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Telegraphische Nachrichten.
Wiesbaden, 15. Febr. Drr Kriegsminister 

Graf v. Kaltenborn-Stachau ist zum Kurgebrauch 
hier eingetroffen.

Köln, 15. Febr. Der „Kölnischen Zeitung" zu­
folge hat der Geheime Kommerzienrath Baare in 
Bochum bei dem Justizminister beantragt, die Vor­
untersuchung gegen ihn schleunigst zu eröffnen, 
um den Verdächtigungen, welchen er seit li Jahren 
wehrlos ausgesetzt sei, wirksam entgegentceten zu 
können.

Wien, 15. Febr. Das Abgeordnetenhaus hat 
den Gesetzentwurf betreffend die Entschädigung un­
schuldig Verur theilt er in der Fassung des 
Herrenhauses angenommen.

Rom, 15. Febr. Die Hörer der Universität 
Palermo haben, nachdem die hiesige Universität 
vom Rektor wegen Behinderung der Vorlesungen 
durch die Studenten geschlossen worden ist, sich mir 
den hiesigen Studenten solidarisch erklärt und den 
Besuch der Vorlesungen eingestellt. — Der Kardinal 
Mel chers ist wieder vollkommen genesen; er hat 
gestern eine Messe celebrirt und eine Spazierfahrt 
gemacht.

Athen, 15. Febr. Nach Meldungen aus Piräus 
kam es gestern Abend daselbst gelegentlich des evan­
gelischen Gottesdienstes zu Ruhestörungen, 
indem eine gegen die Protestanten aufgebrachte Volks­
menge die protestantische Kirche mit Steinen angriff 
Ein Theil der Mauerwerks ist zerstört, die an dem 
Gottesdienst theilnehmenden Protestanten waren ge­
zwungen zu flüchten. Mehrere Protestanten wurden 
von der Volksmenge gemißhandelt, die Bibliothek, so. 
wie die Einrichtung der Kirche wurde zerstört. Die 
einschreitende Polizei wurde von der Volksmenge an­
gegriffen. Die Untersuchung ist eingeleitet.

London, 15 Febr. Der „Standard" bringt 
eine ihm aus Rom von Massauah zugegangene 
Nachricht, wonach es in Kaartum zwischen Aodalla 
vom Stamme der Baggara und dem nach dem Khalisat 
strebenden Scheris zum offenen Kampfe gekommen 
sei. Letzterer solle einige Erfolge gehabt haben.

Deutscher Reichstag.
172. Sitzung vom 15. Februar.

Am Tische des Bundesraths Graf von Caprivi 
und zahlreiche Commiffarien.

Zweite Berathung des Reichshaushaltsetats (Mi­
litäretat).

Beim ersten Titel der Ausgaben: Gehalt des 
Kriegsministers (36,000 M.) sind folgende Anträge 
gestellt:

a) Richter und Gen.: Einjährig-Freiwillige, 
welchen über das vollendete 23. Lebensjahr hinaus von 
den Ersatzbehörden in Gemäßheit des § 14 des 
Reichsmilitärgesetzes Aufschub für den Dienstantritt 
bewilligt worden ist, sind nicht denjenigen Dienst­
pflichtigen gleichzuachten, welche im Sinne des § 4 
des Wehrgesetzes vom 15. Februar 1875 infolge eige­
nen Verschuldens verspätet in den activen Dienst ein­
getreten sind, b) Commissionsantrag: Die verbün­
deten Regierungen zu ersuchen, dem Reichstage einen 
Gesetzentwurf vorzulegen, welcher diejenigen Fälle 
regelt und näher begrenzt, in denen die Civilver- 
waltungen berechtigt sind, die dauernde Gestellung 
von militärischen Wachtposten zu polizeilichen Sicher­
heitszwecken zu verlangen; auf eine thunlichste Ein­
schränkung der Militärposten, insbesondere in oet$e{)t§= 

Gegenden hiuzuwirken; eine den veränderten 
npn 77tniffen entsprechende Revision der Beftimmun- 
SKilittrMt" ®erWjufü£®^ic6roaffen [EitEn8 i>eC 

: - ®ei beu Bestrebungen, die 
DlenstM der Soldaten möglichst zu beschränken, müsse 
man auch den übermäßigen Wachtdtenst, namentlich 
wo er im Interesse der Civilbebörden verlangt werde, 
vermindern. Es gebe auch andere Mittel, Kassen rc.' 
sicher zu stellen. Auch Ehrenposten könnten vermin­
dert werden. Endlich müsse auch die veraltete 
Schießinstruktion geändert werden; angesichts der 
letzten Vorgänge sage das Publikum, es werde nicht 
eher anders, als bis ein General oder Prinz ange­
schossen sei. _

Generalmajor von Goßler: Jni preußischen 
Bereiche würden für Cassen und Gebäude 199 Wacht­
posten gestellt, für Strafanstalten 22 Offiziere, 149 
N"?Eziere und 1835 Mann, die gar nickst erheb- 
luh beschränkt werden könnten. Die Stellung der 
Ehr°nv°st-n fei S-ch- des Kaisers alä ofmlten 
fefi to die verbündeten Reg'-rnngen
klne könnten. Wenn i-mand durch
dadurch ein Drill" $oflen ä™ Schießen zwinge und 

sn 1 nh9prr ^eist auf die unerträgliche 
Belästigung der Berliner durch die Absperrungen 
beim Empfange von Fürstlichkeiten hin; die beschäftigten 
Bürger mußten pasflren können. Bemalich 'des 
Schießens der Wachtposten halte er es für nicht 
angebracht, daß ein junger Mensch einen andern 
^egen eines Vergehens, das mit 5 bis 10 Mark 
Strafe gesühnt werde, nicht nur zum Tode verurtheilen, 
sondern auch das Todesurtheil an ihm vollstrecken 
könne. Man müsse die Anwendung der Waffen am 
°en Fall beschränken, wo der Posten thätlich ange­

griffen werde; das Publikum, das den Militarismus 
bezahle, müsse geschützt werden.

Abg. Richter: Die Absperrungen haben sich in 
letzter Zeit sehr fühlbar gemacht, besonders wo es 
'rüher nicht gewesen sei. Allerdings könne der 
Reichstag keine Bestimmungen darüber treffen, wo 
die Posten aufzustellen seien, aber man möge doch 
einmal erwägen, ob nicht eine Aenderung geboten 
erscheine.

Abg. v. Frege (cons): Zum Militär eingezogene 
Leute, die als Posten vereinzelt ständen, müßten auch 
geschützt werden, zumal wenn sie angegriffen würden. 
Es sei zu hoffen, daß bei berechtigten Beschwerden 
durch die Militärverwaltung Abhilfe geschaffen würde.

Generalmajor von Goßler theilt mit, daß viele 
Posten, die früher ohne Munition gestanden hätten, 
jetzt mit Munition hätten versehen werden müssen; 
ein Wachtposten sei ermordet, einem anderen sei durch 
den Helm geschossen worden.

Avg. Singer: Die Absperrung sei keine gering- 
mgige gewesen, alle Postwagen hätten stehen bleiben 
müssen. Man solle doch den Verkehr an Wochentagen 
nicht zu Gunsten militärischer Schaustellungen beein­
trächtigen. Die Bemerkung in der Commission, man 
dürfe die Posten nicht wehrlos den mörderischen An­
griffen der unteren Klassen des Volkes aussetzen, habe 
der Regierullgscommissar heute wohlweislich nicht 
wiederholt, da er sie nicht vertreten könne.

Abg. Meyer-Berlin (dfr.): Angesichts der Ge- 
Ährltchkeit der jetzigen Schußwaffe sei eine Aenderung 
der Instruktion unbedingt nöthig. Redner bespricht 
die 3 letzten in Berlin vorgekommenen Fälle und 
meint, bet der Jnvalideusäule hätte der Unfall ver­
mieden werden können, wenn statt des Soldaten ein 
Schutzmann dort gestanden hätte; im zweiten Falle 
hätte durch den Transport des Arrestanten im Wagen 
alles vermieden werden können und im letzten Falle 
hätte das Uebersehen der kleinen polizeilichen Ueber- 
tretung auch weiter nichts geschadet.

Abg. Richter rechtfertigt darauf seinen Antrag 
wegen der Einjährigfreiwilligen. An solche Fälle, wb ; 
in seinem Antrag erwähnt, habe man wohl bei Er­
laß des Gesetzes nicht gedacht.

Generalmajor von Goßler sagt, daß die früheren 
Verhandlungen keinen Aufschluß darüber gäben; 
ein Verschulden sei es immer, wenn man auf eignen 
Antrag später eintrete; das treffe auch bei Drei­
jährigen zu. Die Mllitärverwaltung werde den Reichs­
kanzler um eine authentische Interpretation des Ge­
setzes bitten.

Darauf wird der Antrag der Budgetcommission 
gegen die Stimmen der Conservativen und der An­
trag Richter gegen die der Reichspartei und der Con­
servativen angenommen.

Beim Capitel: „Militär-Justizverwaltung" be­
antragt die Commission, die verbündeten Regierungen 
zu ersuchen 1) um Reform der Militärstraf-Pcozeß- 
ordnung in der Richtung größerer Oeffentlichkeit, 
2) um Revision des Beschwerderechtes in der Richtung 
einer Erleichterung desselben, 3) um Hinwirkung auf 
größere Pflege religiösen Sinnes unter den Ange­
hörigen des Heeres, sowie im gefammten Volksleben

Außerdem beantragen die Adgg. Buhl und Richter 
den vorfteheilden Antrag dahin zu fassen, daß das 
Beschwerderecht der Mllitärpersonen einer Revision 
unterzogen und mißhandelte Soldaten zur Beschwerde­
erhebung verpfl-chtel werden, und daß bei der Re­
form der Militärgerichtsverfassung die Grundsätze der 
Ständigkeit und Selbstständigkeit der Gerichte sowie 
der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit des Hauptver­
fahrens nach Analogie der bayerischen Bestimmungen 
zur Geltung gebracht werden.

Abg. Dr. Casselmann (natlib.): Die Soldaten­
mißhandlungen, wie sie durch den sächsischen Erlaß 
bekannt geworden, zeugten von einer Grausamkeit und 
Rohheit bei Personen, die man kaum erwarten könnte. 
Besonders bedenklich erscheine es, daß auch Oiftjiere 
llch solcher Mißhandlungen schuldig gemacht haben. 
Redner empfiehlt den Antrag Buhl-Richter, der in 
beiden Punkten unbedenklich sei. In Bayern habe 
mau sich für die Be behaltung der Oeffentlichkeit aus­
gesprochen, in der zweiten Kammer einstimmig, in der 
Reichsrathskammer gegen 8 nicht dissentireride Stimmen. 
Es müsse nicht blos ein öffentliches Verfahren, sondern 
eme ständige Gerichtsbarkeit eingeführt werden. Die 
Stellung des Auditeurs als R-chter, Vertheidiger 
und Ankläger sei eine höchst eigenthümliche. In 
Bayern hätte sich die unabhängige Stellung der Ge­
richte bewährt.

Die Disciplin werde unter der Oeffentlichkeit nicht 
I, ~ .Der bayerische Kriegsminister habe sich für 

ff*en11 idjfett des Verfahrens erklärt, was nicht 
Üs^bhen wäre, wenn er die Erfahrung gemacht, daß 
die Disciplin untergraben werde. Mit der Oeffent- 
lichkeit würden zwar die Mißhandlungen nicht ver­
schwinden, wohl aber sich vermindern.

Sächsischer Bevollmächtigter Oberst v. Schlie­
ben: Der Erlaß des Prinzen Georg fei. ein ver­
traulicher gewesen und nur durch unerhörten Ver­
trauensbruch in die Oeffentlichkeit gekommen; er 
brauche aber die Oeffentlichkeit nicht zu scheuen. Der 
Erlaß habe auch seinen Zweck erfüllt, da sich die 
ilahl der Mißhandlungen vermindert habe. Nicht 
blos die betheiligten Unteroffiziere, sondern auch die 
nur irgendwie mitschuldigen Offiziere seien zur Ver­
antwortung gezogen. Die von höchster Stelle aus-

Politische Tagesüderficht.
I K L K K d. 

Berlin, 15. Februar.

gehende Mahnung werde von durchgehender Wirkung 
^Reichskanzler Graf Caprivi: Früherer Ge­

pflogenheit entsprechend, sollte er eigentlich das Wort 
nicht ergreifen. Angesichts der nicht in Abrede zu 
stellenden Beunruhigung und der Angriffe auf die 
preußische Militärverwaltung nehme er aber für den 
erkrankten Kriegsminister das Wort. Die Miß­
handlungen seien auch für die Commandos beklagens- 
werth; aber eine Beruhigung möge es für Herrn 
Casselmann sein, daß die Mißhandlungen im heim­
lichen norddeutschen Verfahren zu Tage gekommen und 
geahndet seien. Das Zurückgehen der Zahl der Be­
strafungen sei in Preußen wie in Bayern festzustellen. 
Der kaiserliche Erlaß allein genüge nicht, der Haupt­
mann sei so in Anspruch genommen, daß er nicht alle 
Untergebenen bewachen könne. Die Zahl der Offiziere 
müsse vermehrt, die Stellung der Unteroffiziere ver­
bessert werden, dadurch allein könnten die Uebelstände 
vermindert werden. Der Antrag sei zu schroff ge­
halten, es scheine ein gewisses Quantum Parteipolitik 
mitgespielt zu haben. (Unruhe bei den Nationallibe- 
xalen.) E'ine Aenderung des Beschwerderechts in 
eine Beschwerdepflicht führe zu Unzuträglichkeiten; die 
Disciplin müsse in der Armee erhalten werden. Bei 
der Ausnahmestellung der Armee müsse auch das Ver­
fahren ein anderes wie das Civilverfahren sein. Es 
müsse allerdings darauf hingewirkt werden, daß sich 
das Verfahren dem Civilverfahren nähere, aber dabei 
müsse auch daran gedacht werden, daß die E-.n- 
richtnngen für einen Kriegsfall möglichst verwendbar 
seien. Eine Aenderung des bisher allerdings er­
probten Militärstrafverfahrens halte auch er für 
nöthig, die Vorarbeiten seien gemacht, einige Fragen 
jeten streitig. Daß die preußische Militärverwaltung 
preußische jetzt 50 Jahre bestehende Einrichtungen 
möglichst zu erhalten suche, werde man begreiflich sin- 
öen. Verständigung werde sich hoffentlich erzielen lassen. 
Was nun den Commissionsantrag betreffe, so 
könne man nicht verlangen, daß die Kasernen zu Con- 
.v-cntikeln gemacht würden; die Arme sei dem Kultur­
kampf fern geblieben und das wolle man auch in 
Zukunft so halten. Bezüglich der religiösen Erziehung 
der Jugend wende er sich an die anwesenden Mit­
glieder des Abgeordnetenhauses: „Wir ^brauchen die 
religiöse Erziehung der Jugend." Zum Schlüsse bittet 
Redner, das Mißtrauen des Soldaten gegen die Vor­
gesetzten nicht zu wecken. Es sei schlimm, wenn die 
O'-fiziere auf die Presse statt auf ihre Vorgesetzten 
sehen müßten; durch die Presse dürfe kein Mißtrauen 
gesäet werden. Trotz der Mißhandlungen fei das 
Verhältniß zwischen Mannschaften und O-ftzteren ein 
vorzügliches. Die Handhabung der Disziplin fet eine 
strenge und die Aufgabe schwer zu lösen- Man möge 
der Regierung vertrauen, daß sie das beste Ver­
fahren für die Armee finden werde. (Zuftunmung 
rechts.) .

Abg. Bebel behauptet, daß die Mißhandlungen 
nicht so gering on Zahl seien, wie man ollgemein 
anuehme. Beschwerdeführer würden unauffautg ge- 
maßregelt. Er sei schon zufrieden, wenn bte groben 
körperlichen Mißhandlungen beseitigt wurden, aus die 
Beseitigung der Schimpfworte wolle er gar nicht w 
großes Gewicht legen. Nicht blos in Sachfen sondern 
auch in Preußen kämen solche Mißhandmngsfalle vor. 
Redner führt bann einzelne Fälle au» jüngster Zeit 
vor, rote sie bet Berliner Regimentern borgerommen 
sein sollen und zieht die Broschüre von Adel und 
Miller zum Beweise für die Theilnahme bei: Otare 
bei den Mißhandlungen an. Der Au^schmß der 
Oeffentlichkeit dürste nicht zugestanden werden. (Im 
Verlauf der Debatte sind noch Abanderungsantrage 
eingegangen von den Abg. v. Gagern und Rtckerb) 
Die eingebrachten Amendements seien unzureichend. 
Seine Partei werde für den Antrag Buhl stimmen, 
in bet ßtüijdjenjcit (ibet bofiit formen, beiß sluc ein- 
zelnen Fälle bekannt werden.

Reichskanzler Graf von Caprivi: Der Vorredner 
habe sein Äußerungen über Militärgerichtsbarkeit und 
Religion mißverstanden. Schule, und Armee seien 
nicht zu vergleichen. Vorredner möge doch die Namen 
in den einzelnen Fällen nennen und nicht die Armee 
schmähen. Die Selbstmorde hätten in der Armee 
abgenommen kommen aber bei Unteroffizieren häufiger 
vor als bei den Mannschaften. Ueörigcns bemerke er 
auf eine Aeußerung des Vorredners, daß es ihm 
allerdings lieber fei, die Leute könnten nichts lesen, 
als daß sie soüaldemckratische Schriften lesen.

Darauf wird die Debatte auf Dienstag 1 Uhr 
vertagt.

Schluß 6i Uhr.

— Der Kaiser hat der im Reichsjustizanit tagen­
den Commission zur Ausarbeitu ng des bürger­
lichen Gesetzbuches die Mittheilung zugehen 
lassen, daß er einer Sitzung derselben beizuwohnen 
gedenke.

— Der Reichskanzler v. Caprivi hat an Land- 
tagsabgeorbnete Einladungen ergehen lassen zu einem 
parlamentarischen Essen für den 17. Februar; der 
Kaiser wird anwesend sein.

— Heute gelangt, wie die „Nationalzeitung" 
hört, eine Petition der Universität Berlin gegen 
das Volksschulgesetz an das Abgeordnetenhaus. 
Die große Mehrheit der Professoren und sonstigen 
Dozenten, darunter auch die Theologen, hat die 
Petition unterzeichnet.

— Der Oberschlesische Städtebund beschloß der 
„Breslauer Zeitung" zufolge das Volksschul- 
gesetz nicht rundweg abzulehnen, sondern Verbesse­
rungsvorschläge zu machen.

— Gerüchtweise verlautet, daß Graf Lirnburg- 
Stirum begnadigt werden solle.

— Unter den vielen Arbeiten, welche den Bun­
desrath in nächster Zeit beschäftigen dürften, soll sich, 
dem Vernehmen der „Post" nach, auch ein Gesetzent­
wurf befinden, welcher das Auswunderungs- 
wesen betrifft. Es sollen im Auswärtigen Amt be­
reits Schritte zur Abänderung der bereits bestehenden 
Bestimmungen über das Auswanderungswesen ge­
schehen sein und dem Bundesrath ein dahinzielender 
Gesetzentwurf in allernächster Zeit zugehen. Angeblich 
soll sich auch der Reichstag in dieser Session noch da­
mit beschäftigen.

— Aus Arolsen geht der „Köln. Ztg." die Nach­
richt zu, daß infolge der hohen Ansprüche der Reichs- 
unmittelbaren in der Frage der Einkommensteuer 
eine Einigung mit der preußischen Regierung über 
die Entschädigung nicht erzielt werden konnte.

— Erzbischof v. Stab leroski hat an die Geist­
lichen seiner Diöcesen mehrere Hirtenschreiben ge­
richtet, in welchen er u. A. das Festhalten au der 
polnischen Muttersprache nahelegt. Dem Polen­
klub des öfterr. Abgeordnetenhauses hat der Bischof 
ein Daukschreiben zugehen lassen.

AuSland.
Oesterreich Ungarn. Wien, 15. Febr. Ab­

geordnetenhaus. Die Regierung hat einen Gesetz­
entwurf eingebracht betreffend die Gewährung von 
Staatsunterstützungen zur Linüerung des Nothstandes. 
— Der dringliche Antrag des Ausschusses betreffend 
die am 14. November v. I. an der Wiener Börse 
ausgebrochene Panik, durch welchen die Regierung 
aufgesordert wird, die Akten \ er strafgerichttichen 
Untersuchung vorzulegen, wurde angenommen. Ferner 
nahm das Haus den Gesetzentwurf betreffend die 
staatliche Subvenlivnirung der Dommdampfichifffahrts- 
gesellschast in dritter Lesung mit 125 gegen 44 Stim­
men an. — Ministerpräsident Graf 2aäffe ertheilte 
heute dem „Neuen Wiener Tageblatt" und der 
„Oesterreichischen Vockszeitung" die vor acht Jahren 
entzogene Berechtigung zum Einzelverkauf in den 
Tabaktrafiken.

Krakau, 15. Febr. Auf bcr hiesigen Feftungs- 
"tation wurde ein russischer Spion verhaftet.

Italien. Rom, 15. Febr. Gegen tausend 
Arbeitslosen wird heute bei den öffentlichen Arbeiten 
Beschäftigung angewiesen werden. Gegen etwaige 
Ausschreitungen sind seitens der Behörden Vorsichts­
maßregeln getroffen; die Truppen sind in den Kaser­
nen consignirt. Die für heute an beräumte Verhand­
lung gegen Cipriani ist verschoben worden. — Die 
„Riforma" meldet aus Massauah, König Menelik 
habe die Abgesandten Ras-Mangaschas zurückgeroiesen 
und damit Tigre den Krieg erklärt. Die Häuptlinge 
von Tigre seien entschlossen, sich der Invasion zu 
widersetzen.

Serbien. Belgrad, 15. Febr. Die Skupschtina 
setzte die Berathung des Budgets fort. In der Re­
gierung nahestehenden Kreisen verlautet erneut von 
einer Umbildung des Kabinets. Mit dem Minister 
des Auswärtigen würden auch die Minister der 
Justiz und des Krieges aus der Regierung scheiden.

Griechenland. Athen, 15. Febr. Die von 
der griechischen Regierung der Kammer vorgelegten 
Gesetzentwürfe betreffen die Vermehrung der Ein­
nahmen um 16 Millionen Drachmen.

Rumänien. Bukarest, 15. Febr. Bei den 
Deputirbliwahlen im zweiten Wahlcollegium wurden 
50 Conservative und 12 Oppositionelle gewählt. 
8 Stichwahlen sind erforderlich. In Bukarest ist die 
ganze conservative Liste mit 3200 gegen 980 Stimmen 
durchgedrungen. In beiden Wahlcollegien sind bisher 
108- Conservative, 20 Oppositionelle gewählt und 17 
Stichwahlen erforderlich.

Frankreich. Paris, 15. Febr. Der Bericht 
über Tunis wird morgen in der Kammer vertheilt 
werden. Dieselbe wird morgen wieder zusammen­
treten. Der sozialistische Abgeordnete Lafargue wird 
die Regierung über die Anwendung der neuen Tarife 
interpelliren. Der Minister Constans wird der 
Kammer den Gesetzentwurf zur Organisation der 
Municipalverwaltung der Stadt Paris vorlegen.

Hof »«d Gesellschaft.
* Wien, 15. Febr. Heute Vormittag fand die 

Trauung des ersten Sekretärs der deutschen Botschaft 
Prinzen v. Ratibor und Corvey mit der 
Prinzessin Francisca von Thurn und Taxis durch 
den Nuntius Galimberti statt. Wegem der Familien- 
tralter wohnten der Trauung außer den nächsten 
Angehörigen des Prinzen und der Prinzessin nur die 
Mitglieder der deutschen Botschaft bei. Später war 
bet dem deutschen Botschafter Prinzen Reuß und 
dessen Gemahlin zu Ehren der Neuvermählten ein 
Dejeuner.



* Venedig, 15. Febr. Die Wittwe des ver­
storbenen Fürsten Danilo von Montenegro, 
Darinka, ist hier gestorben.

— Der Zar hat drei große Güter, die dicht bei 
der königlichen Sommerresidenz in Bernstors bei 
Kopenhagen liegen und deren Eigenthümer kürzlich 
gestorben ist, für 200,000 Kronen angeknuft, um sie 
seinem Schwager, dem Prinzen Waldemar, der 
bekanntlich mit der Prinzessin Marie von Orleans 
verheirathet ist zu schenken. _________________ ___

Nachrichten aus den Provinzen»
* Danzig, 15. Febr. Der Magistrat hat in 

seiner heutigen Sitzung die an den Landtag zu rich­
tende Vorstellung gegen den Volksschulgesetzentwurf 
sestgestellt und es soll dieselbe der Stadtverorvneten- 
Versammlung in ihrer morgenden Sitzung mitgetheilt 
werden. — Hier sind in einer der letzten Nächte 
7 goldene Hamburger Schaumünzen gestohlen worden. 
Wie die „D. Ztg." nachträglich erfährt, handelt es 
sich bei diesem Diebstahl um eine sehr bedauerliche 
Beraubung der gewerblichen Kunstsammlungen des 
ProvinzialmiOeums, welche in dem Kreuzgange des 
Franziskanerklosters aufgestellt sind. Wie man ver­
muthet, hat sich ein Dieb Abends in dem Museum 
einschiießen lasfln, dann in der Nacht einen der ^er­
schlossenen Schaukästen mittels Nachschlüssels geöffnet, 
daraus Werthstücke im Betrage von ca. 1000 Mark 
entwendet und schließlich durcksis Fenster seinen Weg 
wieder ins Freie genommen.

* Dirschan, 15. Febr. Die gestrige gut besuchte 
Versammlung des evangelischen Männer- und Jüng- 
lingvereins eröffnete der stellvertretende Vorsitzende 
Herr Prediger Ahlenstiel mit einer geistlichen An­
sprache über die Treue in der Berufsarbeit. Ferner 
wurde, wie die „Dsch. Ztg." schreibt, über die Ein­
ladung zum Stiftungsfeste des Elbinger Bruderver­
eins verhandelt.

* Marienbnrg, 15. Febr. Zu der Verhaftung 
des Bahnschaffners R. von hier erfährt die „M. Z" 
noch Folgende«: Seit einiger Zeit wurden mit der 
Marienburg-Mlawkaer Bahn beförderte Werthbrief­
schaften öfter ihres ganzen oder theilweisen Inhalts 
beraubt, ohne daß man einen direkten Anhaltspunkt 
zur Entdeckung des Thäters hatte. Erst vor Kurzem 
fiel der Verdacht auf R., der um so begründeter war, 
als es lediglich Briefschaften waren, die gerade mit 
seiner Post befördert wurden. Am vergangenen Frei­
tag wurde nun abermals vom hiesigen Postamt ein 
derartiger Brief nach Nikolaiken aufgegeben, gleich­
zeitig aber auch das dortige Postamt telegraphisch 
davon in Kenntniß gesetzt. R. ging in die gestellte 
Falle: der Brief kam wohlverschlossen an, aber — 
ohne Inhalt. Bei seiner Ankunft hierselbst wurde 
R. in ein strenges Verhör genommen und gestand 
schließlich seine That ein. Er wurde sodann dem 
hiesigen Gerichtsgefängniß übergeben.

t§ Neuteich, 15. Febr. Beim Besitzer Claßen 
in Mierau ist in der Nacht vom Freitag zum Sonn­
abend eingebrochen, und wurde von den Dieben das 
Kleiderspind ausgeräumt und sämmtliche darin befind­
liche Sachen mitgenommen. Bon den Einbrechern hat 
man bis jetzt noch keine Spur.

* Tiegenhof, 15. Febr. Nächsten ^Mittwoch 
feiert der hiesige Handwerker-Verein sein Stiftungs­
fest mit Ansprache, Theater und Tanz.

,(=) Krojarrke, 15. Febr. In der Sitzung des 
hiesigen Lehrervereins bildete der neue Volks­
schulgesetzentwurf den Berathungsgegenstand. 
Der Besprechung lagen die Beschlüsse des 1. preußi­
schen Lehrertages zu Grunde: Folgende Punkte, so­
weit dieselben in dem Gesetze nicht Berücksichtigung 
gefunden haben, wurden als Wünsche aufgestellt: 1) 
Das Grundgehalt für die festangestellten Lehrer be­
trägt wenigstens 1200 Mk., für die einstweilig ange- 
siellten wenigstens 75 Proz. desselben. 2) Dem Lehrer 
sei die Ablegung der 2. Prüfung, wie bisher, nach 2 
Jahren gestattet. 3) Die Dienstalterszulage werde 5 
Jahre nach der Wiederholungsprüfung gewährt. 4) Die 
Wittwenpension werde in ausreichender Weise erhöht.
5) Der mit der Beaufsichtigung des Religionsunter­
richtes beauftragte Geistliche möge das Recht, den 
Lehrer sachlich zu berichtigen und mit Weisungen zu 
versehen, nur durch Vermittelung der dem Lehrer Vor­
gesetzten Dienstbehörde ausüben. Der Religionsunter­
richt darf dem Lehrer nur auf dem Wege des ordent­
lichen Disziplinarverfahrens abgenommen werden.
6) Bezüglich der Wahl der Lehrer in den Schulvor- 
stand möge nach den Magdeburger Beschlüssen ver- 
sahren werden.

* Aus dem Kreise Carthaus, 14. Febr. Vor 
circa acht Tagen rödlete auf dem Wege von Michuczyn 
nach MoiszewSkahutta der Eigenthümersohn Wicka 
seinen Stiefvater durch _ sechs Messerstiche. Als er 
verhaftet werden sollte, floh er, wie die „D. Zig." 
meldet, durchs Fenster und eilte dem Walde zu. 
Dort hat man ihn jetzt als Leiche an einem Baume 
hängend gefunden.

* Zernpelburg, 12. Febr. Ein selten es Glück 
ist, nach dem „Geh", einem Zempelburger, der vor 
18 Jahr;n nach Amerika ausgewandert war, wider­
fahren. So romanhaft die Geschichte auch klingen 
mag, so ist sie doch buchstäblich wahr. Der Zu­
schneider Karl Gustav Poch, Sohn des vor acht 
Jahren hier verstorbenen Bürgers Poch, wohnte seit 
18 Jahren in Chicago. Er hatte vor seiner Aus­
wanderung den deutsch-französischen Krieg mitgemacht, 
sich das eiserne Kreuz erworben, und ist nun durch 
den Tod eines Oberst ein reicher M mn geworden. 
Hierbei ist sogleich eine bis jetzt unbekannt gebliebene 
Epstode aus dem letzten Kriege ans Tagesl.cht ge­
kommen: Es war in den Januartagen des Jahres 
1871, als die deutschen Truppen vor Dijon lagen und 
die Freischaren Gartbaldts in die Festung eingezogen 
waren. Zu den deutschen Belagerungstruppen gehörte 
das 21. Regiment (damals Garnison Bromberg) und 
zu diesem unser Karl Gustav Poch aus Zemaelburg 
als dienstthuender ünterosfizier. Die 2. Compagnie 
war am 31. Januar 1871 zum Schwärmen gegen die 
Stadt- ausgerückt. Auf den Bäuchen waren die 
Soldaten, die Gewehre hinter sich nachschleiscnd, bis 
gh die 11 Fuß hohe Mauer herangekrochen. Rings­
herum herrschte tiefe Stille.ZDie kleine Truppe wußte 
nicht, daß Dijon kapituliert hatte und Garibaldi Hals 
über Kopf mit Zurücklassung seiner Munition, Effekten rc. 
die Festung geräumt hatte. Poch stand unter der 
Mauer, die beiden Schießscharten rechts und lrnks 
fest im Auge behaltend. Er hatte nicht bemerkt, daß 
die Stelle der Mauer, vor der er stand, eine fest ein­
gefügte, verborgene Thür enthielt. Schon wollte er 
seinen Standpunkt verlassen, da fühlte er einen leisen 
Druck, als wenn sich das Stück Mauer bewegte. Vor­
sichtig zieht er sich, je weiter die Thür sich öffnet, 
Schritt für Schritt zurück. Noch ein Ruck und das 
kleine Thor steht weit genug offen, um einen Mann, 
einen fliehenden Feind, hindurchzulassen. Gespannt, 
was der nächste Augenblick bringen würde, stand der 
deutsche Soldat hinter der Thür. Da läßt sich ein

leiser Schritt Vernehmen. Eine hohe, schlanke Gestalt, 
die Uniform der Garibaldischen Freischaren tragend, 
tritt vorsichtig aus der Thür. Nach allen Seiten 
späht der dunkelgelockte bleiche Mann aus, schon will 
er einen Schritt nach vorn thun, der rettenden Frei­
heit entgegen, da fällt die Thür, von Unteroffizier 
Poch's Hand kräftig ins Schloß geworfen, krachend 
zu. Vor dem Garibaldianer steht der preußische 
Soldat, das Bajonett blitzt in seiner Hand, ein Druck, 
und der Feind fällt auf französischem Boden. Der 
Freischärler erbleicht, er sieht ein, daß sein Leben in 
die Hand des Deutschen geg ben ist. „Ich ergebe 
mich!" bringt er mühsam hervor und wirft den Degen 
von sich. Poch machte den Feind zum Gefangenen. 
Aber er zögerte noch einen Augenblick. Und richt'g 
abermals öffnete sich die Thür, dasselbe Manöver er­
folgte und ein zweiter Garibaldianer war der Ge­
fangene des kaltblütigen deutschen Kriegers auf, der 
Wacht vor der Mauer von Dijon. — Unteroffizier 
Poch lieferte seine beiden Gefangenen ab. Das eiserne 
Kreuz, das ihm die That vor Dijon einbrachte, war 
Alles, was ihn an diesen Vorfall erinnerte. Poch 
harte den Militärdienst quittiert und war nun vor 
18 Jahren nach Amerika ausgewandert. Er hatte sich 
ein Weib genommen und ein paar brave Kinder er­
höhten das Glück des ehemaligen Kriegers, der in 
Chicago in einem Engros-Geschäft Arbeit gefunden 
hatte. Wenn auch nicht wohlhabend, so war er doch 
sorgenfrei und lebte zufrieden. Da platzte im Juni 
vorigen Jahres ein Brief aus Deutschland wie eine 
Bombe, in das ruhig-friedliche Leben des ehemaligen 
Unteroffiziers. Viel hatte sich während der Zeit ge­
ändert. Aus dem gefangenen deutschen Anhänger 
Garibaldis war ein deutscher O-fizier geworden, er 
hatte nach der Gefangenschaft seinen Wohnsitz in 
Deutschland genommen, war in das Heer eingetreten 
und hatte es bis zum Oberst imGeneralstabe gebracht 
und stand hoch in der Gunst seines Königs. Er hatte 
den Mann, der ihm das Leben geschenkt und ihn nur 
zum Gefangenen gemacht hatte, nicht vergessen, hatte 
Aufruf über Aufruf erlaffen, doch Poch ließ nichts 
von sich hören. Am 1. November 189) war der 
Oberst auf seinem Gute bei Berlin gestorben. Kinder­
los, hatte er sein großes Vermögen in Legate getheilt 
und auch unserm Freunde Poch eine jährliche 
Leibesrente von 10,000 Mark unter der Be­
dingung vermacht, daß er seinen Wohnsitz in Deutsch­
land aufschlägt. Das Testament beschrieb ganz genau 
den Vorfall an der Mauer von Dijon, nannte den 
Namen des Soldaten vom 21. Infanterie-Regiment 
und war in allen Punkten so genau, daß kein Zweifel 
darüber herrschen konnte, das Legat mußte in die 
Hände des richtigen Erben gelangen. Das Vermächt- 
niß machte seiner Zeit die Runde'durch die Zeitungen; 
Freunde Pgch's lasen es und besannen sich, daß der 
glückliche Kriegskamerad in Chicago weilte. So wurde 
Poch die erste Nachricht von dem unvermutheteu Glück. 
Poch übergab die Sache einem Rechtsanwalt, damit 
seine Identität festgestellt wurde, und nachdem dies 
geschehen, siedelte er nach Deutschland über und weilt 
gegenwärflg in Berlin, von wo aus er seine Ver­
wandten in Zempelburg besuchen wird.

[Sj Pr. Stargard, 15. Febr. In der gestrigen 
Sitzung desLehrervereins hielt Herr Lehrer Zieske 
aus Hermannsrode einen Vortrag über den neuen 
Bolksschulgesetzentwurf. Besonders unterzog er die 
Art der Regelung der Lehrergehälter einer Kritik, 
indem er ausführte, daß mam abweichend von der 
sonstigen Praxis, um zu einer Festsetzung des Normal­
gehaltes zu kommen, nicht darnach frage: „Wie hoch 
steht die Arbeit des Volksschullehrers in ihrem Werthe", 
sondern „Wieviel braucht der Lehrer um das Leben 
zu fristen?" Eine solche Art der Abschätzung hatten 
wohl ihre Berechtigung, wenn man die Höhe einer zu 
gewährenden Armenunterstützung bestimmen wolle, nicht 
aber das Gehalt für einen Staatsdiener. Die wichtigsten 
Punkte des Volksschulgesetzentwurss wurden sodann 
einer eingehenden Besprechung unterzogen und die 
von der Versammlung einstimmig gemachten Aende- 
rungsvorschiäge festgesetzt, um sie dem Vorstände des 
Provinziallehrervereins zuzustellen. Darauf ergriff 
der Vorsitzende des Vereins, Herr Präparanden- 
anstalts-Vorsteher Semprich, das Wort und fragte 
an, ob es gerathen sei, die Provinziallekrer- 
versammlung dieses Jahres, wie in Aussicht ge­
nommen, am hiesigen Orte abzuhalten. Da nur wenige 
der Mitglieder sich verpflichten wollten, b'.e Sommer­
ferien über hier zu bleiben, um die Vorbereitungen 
für die Versammlung^ zu treffen, da ferner die 
aus confessionellen Gründen im Verein eingetretene 
Spaltung (es hat sich ein katholischer Lehrer­
verein hier bereits gebildet) eine allgemeine Be­
theiligung der hiesigen Bürgerschaft in Frage zu 
stellen droht, so wurden mit 7 gegen 5 Stimmen 
beschlossen, bem Vorstände des Provinziallehrer­
vereins zu Danzig mitzutheilen daß er unter den 
obwaltenden Umständen von einer Abhaltung der 
diesjährigen Provinzial - Lehrer - Versammlung in 
Pr. Stargard Abstand nehmen möchte. — Freitag 
waren 6 jüngere Menschen dabei beschäftigt, ausden Mieten 
auf dem Gute Adl. Stargard Kartoffeln und Wrucken 
zu stehlen. Als sie hierbei der Guts-Nachtwächter W., 
ein alter, ca. 70jähriger Mann, ertappte, machten sich 
die Diebe über ihn her und zerschlugen ihn mit 
Todtschlägern rc. in einer Weise, daß der alte Mann 
erhebliche Wunden davongetragcn hat. Obgleich der 
Wächter die Diebe nicht erkannt hat, ist man den­
selben doch bereits auf der Spur und dürften sie 
einer exemplarischen Strafe entgegensehen.

* Graudenz, 15. Febr. Aus Leipzig wird dem 
„G." berichtet: Am Freitag kam vor dem zweiten 
Strafsenate des Reichsgerichts die Revision des 
Strombauarbeiters Adolf Gustav Lange, z. Z. in der 
Strafanstalt Mmve, zur Verhandlung. Derselbe war 
nach zweitägiger Verhandlung vom Schwurgerichte 
Graudenz am 14. November v. Js. nie gen Mordes 
zum Tode verurcheilt worden. Das Reichsgericht er­
achtete das Rechtsmutel für unbegründet und ver­
warf dasselbe, so daß die Strafe nunmehr rechts­
kräftig ist. — Herr B eler-Melno hat von heute ab 
die Verwaltung des Landrathsamts Graudenz über­
nommen.

* Pr. Holland, 15. Febr. Herr Gendarm 
Sadowski, welcher eine Diebin ergriff, welche die 
Baumpflanzung an dem Wege Pr. Holland-Marien- 
felde schädigte, hat nach dem „O. Vbl." eine Be­
lohnung von 50 Mark erhalten.

* Mohrungen, 15. Febr. Am Sonnabend Vor­
mittag wurde im Saale des hiesigen Rathhauses ein 
Kreistag abgehalten, zu welchem 23 Kreistagsmit­
glieder erschienen waren. Nach Eröffnung desselben 
durch den Vorsitzenden Herrn Landrath von Thadden 
wurde in die Tagesordnung eingetreten. Die Herren 
Mac Lean-Mosens und Döhring-Schwenkendors wur­
den zu Mitgliedern des Kreisaüsschusses per Accla- 
mation wiedergewählt, desgleichen die Herren Graf 
von der Groeben-Ponarien und Graf von Fincken- 
stein-Jäskendorf als Kreisdeputirte.

* Allenfteitt, 15. Febr. In Warkallen hiesigen 
Kreises erschlug, nach der „Allst. Ztg.", am Sonnabend 
der Besitz r I. seine Frau in einem Anfälle von 
Geistesgeftörtheit. Derselbe wurde während der 
Sonnabend-Nacht im hiesigen Gerichtsgefängniß in- 
haftirt und von dort im Laufe des Sonntags nach 
der Irren-Anstalt Kortau überführt.

* Braunsberg, 15. Febr. Der Oberpräsident 
von Ostpreußen hat dem Kuratorium der evangelischen 
Waisen- und Confirmandenanstalt für Ermland ge­
stattet, auch im laufenden Jahre zum Besten der von 
dem Kuratorium geleiteten Anstalt eine Verloosung 
weiblicher Handarbeilen und sonstiger geschenksweise 
dargebotener Gegenstände unter Verausgabung von 
2500 Loosen zum Preise von je 30 Pfennigen zu 
veranstalten.

* Königsberg, 15. Febr. Die Katastrophe in 
der Grube in Palmnicken ist durch einen Bruch unter 
dem Druck des hohen Seegangs entstanden. Das 
Wasser im Schacht steht 17 Meter hoch, ist jedoch im 
Alm hmen, seitdem der Pulsometer und sämmtliche 
Pumpen in Betrieb gesetzt sind. Ein Vertreter des 
Oberbergamts Breslau wird erwartet, um die noth­
wendigen Untersuchungen einzuleiten. Der Betrieb in 
der alten Grube ist vorläufig unterbrochen. Von den 
zu jener Zeit beschäftigten 40 Arbeitern konnten sich 
nur 34 retten, während 6 leider umgekommen sind. 
Die Verunglückten waren sämmtlich Familienväter 
und hinterlassen 6 Wittwen und 15 unerwachsene 
Kinder. — Der Lehrkörper der Universität, Königs­
berg wird eine Kundgebung gegen das Volksschulgesetz 
vorbereiten.

* Gumbinnen, 11. Febr. Der König hat in 
Folge der von der hiesigen Stadtverordnetenversamm­
lung geh: ffenen Wahl, den Gerichtsreferendar a. D. 
Barkowski zu Tilsit zum Bürgermeister unserer Stadt 
auf die Dauer von zwölf Jahren bestätigt.

* Stattupönen, 12. Febr. In der heute hier 
stattgehabten Sitzung der Strafkammer wurde gegen 
den früher hier angestellt gewesenen Stadtkassen- 
rendant L. wegen Unterschlagung in 14 Fällen ver­
handelt. L. war Agent einer Feuerversicherungs­
gesellschaft und hat in dieser Eigenschast ihm auver- 
trautc Gelder unterschlagen. Das Urtheil des Ge­
richtshofes lautete auf 3i Jahre Gefängniß. 6 Monate 
sind davon auf die Untersuchung angerechnet. Da L. 
in seiner Eigenschaft als Stadtkassenrendant gleich­
falls Veruntreuungen verübt hat, so wird gegen ihn 
in den nächsten Tagen noch vor dem Schwurgericht 
zu Jnsterburq verhandelt werden.

* Jnsterburg, 15. Febr. Ein Abschiedsdiner 
wurde am Sonnabend im Königl. Hof dem von hier 
scheidenden Zahlmeister Herrn Grieshammer seitens 
des Offizierscorps des Ulanen-Regimeets Nr. 12 ge­
geben. Bei demselben wurde der „O. V.-Ztg." zu­
folge Herrn Zahlmeister Grieshammer der ihm ver­
liehene Rothe Adlerorden 4. Klasse überreicht.

* Jnowrazlaw, 13. Febr. Ein eigenthümlicher 
Streik droht nach der „P. Z.", hier auszubrechen. 
Die freiwillige Feuerwehr hat sich nämlich über einen 
Beschluß der. Stadtverordnetenversammlung, wonach 
der städtischen Verwaltung die Zahlung und Regu- 
ltrung der Unfallversicherung für die Mitglieder bet 
Feuerwehr übertragen werden soll, beleidigt gefühlt 
und ersuchte unterm 23. Januar d. I. in einem 
Schreiben den Magistrat, diesen Beschluß rückgängig 
zu machen, widrigenfalls die Feuerwehr sich veranlaßt 
sieht, am 15. Februar d. I. ihre Thätigkeit einzustellen.

* Bromberg, 15. Febr. Die Volksunterhaltungs- 
abende scheinen sich in der Gunst des Publikums 
einzubürgern. Auch der gestrige war wieder zah.reich 
besucht.

Elbinger Nachrichten. 
Wetter-Aussichten 

aus Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.
17. Febr.: Kalt, heiter, trocken, frischer 

Wind.
18. Febr.: Kalt, heiter, wolkig meist schwacher 

Wind.
19. Febr : Kalt, vielfach heiter, meist trocken, 

später stark wolkig, wärmer, Nebel. Mildes 
Wetter bevorstehend, von Westen nach Osten 
schreitend.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 14. Februar.
* (Concert Boldt.j Vor einem zahlreichen 

Publikum ist der Opernsänger Herr Boldt, welcher 
alljährlich nach unserer Stadt kommt, im Logensaale 
gestern Abend ausgetreten.- Das Programm wies in 
bunter Abwechslung Lieder von Mendelsohn, Raff, 
Schubert, Liszt, Balladen von Loewe rc. auf. Herr 
Boldt ist dem hiesigen Publikum so sehr bekannt, daß 
wir von einer eingehenden Kritik seiner Leistungen 
wohl absehen dürfen. Soviel sei nur gesagt, daß sich 
das Organ des Herrn Boldt in seiner Kraft, Frische 
und Tonfülle, namentlich in der Mittellage erhalten 
hat, und daß diese Vorzüge durch einen bromatqd; 
bewegten, verständnißvollen Vortrag erhöht werden. 
Ziemlich beeinträchtigt wurde die Klangfarbe des 
Organs durch die Akustik des Saales, der in seinen 
Höhenverhältnissen weder der Entwickelung eines 
Forte, noch eines Piano günstig ist. Frl. Do bber l, 
welche die Gesänge geschickt begleitete, bemühte sich, 
zwei hübsche Pieren von Raff und Liszt zur Geltung 
zu bringen, wofür wir ihr die Anerkennung nicht 
versagen können. Herrn Boldt wurde lebhafter Bei- 
mll zu Theil.

* (Im Gewerbeverein) sprach gestern Herr 
Apotheker Leiftikow über Desinfectionen._ Der 
Vortragende wies zunächst kurz auf die Entstehung 
der Desinsectionslehre bin um dann die wichtigsten 
Mittel zu besprechen, Carbolsäure, Cecotin, Bryoul, 
Sublimat, Chlor, Brom, das sich in der festen Form, 
als Brom - Kiesel mit 75 pCt. Brom vorzüglich 
zur Desinsection inficirter Ställe eignet und zu diesem 
Zweck auch von der Kgl. preußischen Militärverwal- 
tung gebraucht wird. Dann sprach Redner über die 
Desinsection der Aborte und Krankenzimmer bei 
Typhus rc. Den Schluß bildete die Besprechung der 
städtischen Entseuchungsanstalt. An den Vortrag 
schloß sich noch eine kleine Diskussion. Herr Direclor 
Dr. Nagel theilte noch mit, daß die Liste zur Be­
theiligung am Abendessen beim Stiftungsfeste des 
Vereins am 27. Febr. rc. im Casino jetzt unter den 
Mitgliedern circultren wird. Darauf erfolgte Schluß 
der Sitzung.

* (Kaufmännischer Verein „Merkur".) Der 
hiesige Zweigverein junger Kaufleute und Handlungs­
gehilfen hatte sich gestern Abend, im Saale der 
Bürgerressource versammelt und hielt der Sekretär 
des "deutschen Verbandes, Herr Georg Bernhardt 
aus Leipzig, einen Vortrag über die Einrichtungen 

und ^Bestrebungen des Deutschen Handlungsgehilfen- 
Verbandes. Der Verband besteht erst io Jahre. 
Derselbe hat sich zunächst mit den materiellen Inter­
essen, den Wirthschaftsinteressen beschäftigt, dann aber 
auch die Hebung des Kaufmannsstandes und die Ver­
besserung der Lage der Handlungsgehilfen ins Auge 
gefaßt. Alle kirchlichen und politischen Fragen sind 
im Vereine ausgeschlossen. Der Verband hat bisher 
viele Widersacher gehabt, er zählt aber doch schon 
40,000 Mitglieder und sind seine Bestrebungen nicht 
nur von hervorragenden Personen aus dem Kauf­
mannsstande anerkannt und durch Geldbeiträge unter­
stützt, sondern auch verschiedene Handelskammern 
haben denselben anerkannt und zahlen Beiträge. Der 
Redner giebt dann eine erschöpfende Darstellung der 
wirthschaftlichen Einrichtungen des Vereins und 
apvellirt an den hiesigen Zweigverein, an seinen Be­
strebungen festzuhalten. Der Vortrag wurde mit 
lebhaftem Beifall ausgenommen.

* (Die Sitzung des landwirthschastlichen 
Vereins Elbing B.] am 15. d. Mcs. in „Lahme 
Hand" war von 80 Mitgliedern besucht. Zunächst 
brächte der Vorsitzende ein Schreiben des Königlichen 
Landraths Etzdorf, betreffend Festsetzung der Lohn­
klassen männlicher Arbeiter zur Verlesung. Die Ver­
sammlung war einstimmig der Ansicht, die unver- 
heiratheten Arbeiter der ersten, sämmtliche verhei- 
ratheten, einen eigenen Hausstand bildenden, der 
zweiten Lohnklasse zu überweisen. Eine Menge Un- 
zuträglichkeit sei dadurch entstanden, daß in ein und 
derselben Quittungskarte Marken zu 14, 20 und 25 Pf. 
eingeklebt seien. Nach einem Vortrage des Herrn 
Schwaan-Wittenfelde über die Wirkung des künstlichen 
Düngers, wurde zum Versuch 70 Ctr. Chilisalpeter 
und 100 Ctr. Thomasmehl bestellt. Weiter wurden 
20 Cär. Klee und 10 Ctr. Thymotheum bestellt und 
der Vorsitzende mit dem Ankauf derselben betraut. 
Die Hauptverwaltung soll ersucht werden, 200 Obst- 
bäumchen zur Ergänzung der durch die Ueberschwem- 
mung 1888 noch immer nicht völlig ersetzten, damals 
eingegangenen Obstbäume dem Vereine für den fest­
gesetzten Preis überlassen zu wollen. Herr Hofbesitzer 
Carl Schmidt-Hoppenau wurde als Mitglied des 
Vereins ausgenommen und auf Anregung aus der 
Versammlung beschlossen, Anfangs März er. in 
Schillingsdrücke das Stiftungsfest durch ein Tanz- 
kränzchen zu begehen. Darauf erfolgte Schluß der 
Sitzung.

* (Der Allgemeine Deutsche Handwerkertag 
in Berlin) ist gestern unter ganz gewaltiger Theil­
nahme von Handwerkern und Innungen aus allen 
Theilen des Reiches in Berlin eröffnet worden. Es 
waren Vertreter der Regierung, des Polizeipräsi­
diums rc. anwesend. Dw Minister hatten sich wegen 
der Reichstagssitzungen entschuldigen lassen. Zum 
ersten Vorsitzenden wurde der Obermeister Faster der 
Berliner Schornsteinfeger - Innung gewählt. Die 
vorliegenden Anträge beschäftigen sich mit der Um­
wandlung der Innungen in selbstständige Vereine 
und Einführung des Befähigungsnachweises. Be­
kanntlich sind die Elbinger Innungen durch Herrn 
Schuhmachermeister Goltz auf der Conferenz ver­
treten. Die Verhandlungen dürften 3 Tage dauern.

* (Eine Generalversammlung) des Vereins 
zur Wahrung kaufmännischer und gewerblicher Inter­
essen findet Freitag 6 Uhr Abends im Börsenlokale 
statt.

*(Ein nachahmenswerthes Beispiel.) Während 
des Wahlkampfes in Ungarn hat der Äckerbauminister 
Gras Bethlen die Erklärung abgegeben, er werde 
Schaffung einer klein en und mittleren Pächter­
klasse auf den Staatsgütern einsühren. Es sollen nach 
Ablauf des Pachtes der großen Staatsgüter, die sich 
jetzt in den Händen einzelner Großpächter befinden, 
diese Güter in kleine Besitze zu 200, 500 bis 1000, 
2000 Joch getheilt und vom Staate an die Mittel­
klasse verpachtet werben, welche diesen Pacht von Ge­
neration zu Generation behalten könnte. Es sollen 
vor Allem in Schulen herangedildete Landwirthe die 
Pachtung bekommen, die keine Stellung zu erhalten ■ 
vermochten, aber doch einiges Kapital besitzen, oder 
auch zu Grunde gegangene Besitzer, denen es noch 
gelang, ein kleines Kapital zu retten. Bei der Ver­
gebung der Pachtungen würde auf das moralische 
Verhalten, die Fähigkeiten und die Verdienste der Be­
werber Rücksicht genommen werden. Die Idee scheint, 
wie die „Volks-Ztg" schreibt, eine gute zu feilt, so 
daß wir sie dem preußischen Landwirthschaftsminister 
Heyden zur Prüfung und Nachahmung empfehlen. 
Es wäre dies ein Mittel, welches nicht nur die Er- 
rragsfähigkeit der betreffenden Landcomplexe erhöben, 
sondern auch zahlreiche neue Kleinbesitzer schaff n 
würde.

* (Vom Koch schen Tuberkulin.) Von Proß 
Kochs Affistent, Dr. A. Libbertz hat der Gothenbnrger 
Arzt Dr. O- Torsstensson auf eine Anfrage folgende 
Antwort erhalten: „Leider bin ich nicht in der Lage, 
Ihnen das sogenannte verbesserte Tuberkulin senden 
zu können, von welchem die Zeitungen berichtet haben. 
Pros. Koch arbeitet freilich ununterbrochen an der 
Vervollkommnung seines Mittels unb glaubt auch in 
der letzten Zeit seinem Ziele näher gekommen zu sein, 
aber er beabsichtigt mit dem Präparat n'cht eher 
hervorzutreten, als bis es eine vollkommene Probe bei 
tuberkulösen Menschen bestanden hat. Deshalb soll 
es außerhalb Koch's Kliniken noch nicht zur An­
wendung kommen."

* (Fahrkarten nach Berlin.) Das Fahrpersonal 
der nach Berlin gehenden Fernzüge ist in Folge einer 
Verfügung des Ministers der öffentlichen Arbeiten an­
gewiesen, die Reisenden rechtzeitig darauf aufmerksam 
zu machen, daß auf den Berliner Stationen die Fahr­
karten erst bei dem Ansgang an den Bahnsteigen ab­
genommen werden und bis dahin au zubewahren sind.

* (Die Stempelpflichtigkeit der Genossen­
schaftsverträge. ( Der Finanz-Minister bat im 
E übernehmen mit dem Justiz-Minister dahin Ent­
scheidung getroffen, daß diesen Urkunden auf Grund 
des § 191 des Gesetzes vom 1 Mai 1889 Siempcl- 
freiheit nicht zur Seite steht. Im einzelnen soll für 
Beurtheilung der Stempelpflichtigkeit als Grundsatz 
festgehalten werden: Geuossenschastsver träge, Statuten 
und Statutenänderungen, wenn letztere in der Form 
von Verträgen oder von die Stelle von Verträgen 
vertretenden Protokollen abgesaßt sind, bedürfen des 
einmaligen Stempels von 1,50 M. Nachträglich erfolgte, 
einseitige Unterzeichnungen und einseitige Beitritts­
erklärungen einzelner Genossen unterliegen einem 
besonderen Stempel nicht, die amtlichen Beglaubi­
gungen der Unterschriften von Anmeldungen zum 
Genosseafchaftsregister erfordern den Atteststempel von 
1,50 Mk. einerlei ob sie von einem Gericht, Notar 
Gemeinde-Vorsteher oder einer Polizeibehörde aus­
gehen. Die seit dem Inkrafttreten des Gesetzes — 
also seit dem 1. Oktober 1889 — nicht verwendeten 
Stempel sollen noch nachträglich beigebracht werden 
und für die Folge bet der Verstempelung der mehr­
erwähnten Urkunden nach dem vorangegebenen
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laschen fragen. Einige New-Aorker Millionäre baben 
sich auch schon gepanzerte Eguipagen machen 
lassen. Die Fenster derselben sind so dick, daß die 
Kugel eines gewöhnlichen Taschenrevolvers schwerlich 
hindurchgebt. Man sieht auf den New - Aorker 
Straßen schon eine Anzahl solcher Kutschen. Sein 
Haus und seine Geschäftsräume hat der Millionär 
nachgerade in ein Fort verwandelt. Außen und innen 
stehen Geheimpolizisten auf Posten. Als die Tochter 
Jay GouldS kürzlich eine Gesellschaft gab, wimmelte 
es von Detektives.

. * Der reiche Spanier Naeoza hat sich, nachdem 
er sein ganzes Vermögen von einer Million Francs 
in Monte Carlo verspielt hat, erschossen. Seit dem 
1. Januar d. I. ist dies angeblich der vierzehnte 
Selbstmord, die Folge von Spielverlusten.

* Von einem seltsamen Doppelselbstmord wird 
aus Wetter a. d. Rnhr berichtet. Zwei junge 
Männer, 16 und 17 Jahre alt, unbescholten in jeder 
Beziehung, Arbeiter in einer Maschinenfabrik, beide 
von ihren Meistern gelobt als strebsame junge Leute, 
gingen nach dem Mittagessen statt zur Arbeit in den 
Wald und erhängten sich an einem Strick und an 
einem Baumast. Kurz nachher wurden die Leichen 
gefunden. Sie hatten den Strick über einen Ast ge­
worfen und dessen beide Enden je zu einer Schlinge 
gemacht. Man steht vor einem Räthsel und Niemand 
kann den Grund der That auch nur vermuthen.

* Stockhausen (Oberhessen), 10. Febr. Ein un­
erwartetes Glück ist einem mehr als achtzig Jahre 
alten Weber dahier zu Theil geworden. Es werden 
ihm demnächst 15,000 Mark von dem Staate 
Mexiko baar ausgezahlt, weil er zu den wenigen 
noch lebenden Veteranen zählt, welche als junge 
mexikanische Soldaten ehemals für die Unabhängigkeit 
und Selbstständigkeit dieses Landes gestritten haben 
und sie erringen halfen.

* Christiania, 11. Febr. Der bekannte Wiener 
Schneider, Hermann Zeitung, welcher schon Reisen 
in der Kiste nach Paris, Brüsiel, London u. s. w. 
gemacht hat, ist hier gestern Abend in einer Kiste 
mit einem Dampfschiff von Antwerpen angekommen. 
Die Kiste hatte während vier Tagen auf dem Deck 
gestanden.

Briefkasten der Redaktion.
M. Ein Photograph hat zu diesem Behufe vor­

her die Erlaubniß einzuholen. Die eingesendeten 
Briefmarken stehen zu Ihrer Verfügung.

Grundsatz verfahren werden. Doch sind die Provinzial- 
Steuer-Directoren angewiesen worden, in allen Fällen, 
in welchen die Entrichtung der tarifmäßigen Stempel 
in der Vergangenheit unterlassen worden ist, von der 
Einleitung von Strafverfahren abzusehen.

* [Um Käufer anzulockenj verfallen manche 
Geschäfte, z. B. die Schulmittelhandlungen, auf ganz 
absonderliche Ideen. So verabfolgt eine hiesige Pa­
pierhandlung gegenwärtig den Kindern Papier­
masken mit ksrrikirten Gesichtern als Zugabe. Da­
mit nun diese Masken auch benutzt werden können, 
befindet sich an denselben ein Gummiband zum Be­
festigen. Natürlich macht das unserer Jugend ein 
Vergnügen, auf diese Weise allerhand Dummheiten in 
belebten Straßen zu begehen. Daß durch solche Zu­
gaben nun nicht gerade erziehlich auf die Jugend ein­
gewirkt werden kann, ist klar. Von dem gesunden 
Sinne der Eltern erwarten wir, daß sie ihren Kin­
dern die Annahme derartiger Zugaben verbieten. Letz­
teres um so eher, als selbstverständlich derartige Sachen 
stets mitbezahlt werden müssen, denn ein Lieferant 
kann durch Vermeidung der Zugabe die Qualität der 
zu Verkaufenden Waaren jedenfalls besser stellen. — 
In Berlin schritt vor einiger Zeit gegen ähnliche 
Mißbräuche die Polizei ein. Dort hatte es ein Ge­
schäft so weit gebracht, den Schülern lebende Mai­
käfer als Zugabe zu etwaigen Einkäufen zu verab­
folgen.

* (Reklame.) Eine hiesige Stroh- und Filzhut- 
fabrik sucht für ihre Erzeugnisse dadurch Reklame zu 
machen, daß sie den Kindern ihrer Kunden kostenlos 
Abbonnementskarten auf die „Kinder-Post" übermittelt. 
Gegen Vorzeigung der Abonnementskarte können die 
Inhaber derselben in dem betreffenden Geschäfte am 
2. und 16. jeden Monats die Kinder-Post in Empfang 
nehmen. Diese Zeitschrift bringt Erzählungen, Räthsel 
u. s. w., welche dem kindlichen Geiste durchaus an­
gemessen sind. Durch die Post und alle Buchhand­
lungen bezogen, kostet die Kinder-Post, welche von 
Emil Streisand in Berlin Seydelstraße 29 heraus­
gegeben wird, 40 Pfennige. Diese Reklame dürfte sich 
als ziemlich zugkräftig erweisen.

* (Augverspätung J Der Berliner Courierzug 
erlitt heute früh hier eine Verspätung von 20 Min., 
weil der Schlafwagen wegen heißer Achse ausgesetzt 
werden mußte.

Schöffengericht zu Elbing.
Sitzung vom 16. Februar.

Nach Bestrafung des Schneiders Carl Doddeck, 
des Arbeiters Jacob Damrolh und des Schneider­
gesellen Gustav Neu wann wegen Bettelns mit 
3 Tagen bis 1 Woche Haft, wird der Drehorgel­
spieler Gottlieb Duleski wegen Polizeicontravention 
mit 4 Tagen Haft bestraft. — Wegen Verübung 
groben Unfugs, Hausfriedensbruchs 2c. in der Boehm- 
schen Restauration (3 Bergen) steht der Maurergeselle 
Wilhelm Queiß-Pangritz-Colonie unter Anklage. 
Derselbe erhielt, da er bereits zweimal wegen Körper­
verletzung vorbestraft worden ist, eine Strafe von 
1 Monat Gefängniß. —> Die Arbeiterfrau Wilhelmine 
Domarowski und die Kinder Johann Er dma nn , 
Johann Fiedler und Marie Korrieu aus Pangritz 
Colonie sind geständig, am 8. und 25. Oktober ohne 
Erlaubniß in Gr. Roebern Kartoffeln gesammelt zu 
haben. Jeder Angeklagte, außer Erdmann, welcher 
zur Zeit der That noch nicht 12 Jahre war, erhielt 
3 Mk. oder 1 Tag Haft Strafe. — Der Arbeiter 
Klein, welcher vom Erscheinen entbunden war, soll 
in Gemeinschaft mit einem Arbeiter Schar ein und 
einigen anderen Arbeitern groben Unfug verübt haben. 
In dieser Sache haben schon einige Bestrafungen start- 
gefunden, da K. nicht zu ermitteln war. Angeklagter 
wird freigesprochen. Die Zimmergesellenfrau Marie 
Louise Zeit, öfter vorbestraft, ist beschuldigt, den 
Schneider Hell mittelst eines Messers mit Todtschlag 
bedroht zu haben. Das Benehmen der Angeklagten 
zieht ihr eine scharfe Rüge Seitens des Vorsitzenden zu. 
Die Strafe betrug zusätzlich 30 Mk. ev. 6 Tage Gef. — 
Der Arbeiter Carl Daumlehner öfter wegen Körper­
verletzung, Beamtenbeleidigung und groben Unfugs 
vorbestraft, steht abermals wegen groben Unfugs vor 
den Schranken. Angeklagter erhielt 3 Tage Haft.  
Der halbwüchsige Theodor Burkowski ist beschul­
digt, am 5. November beim Heimgänge aus der 
Fortbildungsschule ruhestörenden Lärm gemacht zu 
haben. Die Sache wird vorläufig vertagt, da das 
Reglement vom September 1891 nicht zur Stelle ist.

in unsere Brunnenstube hineinplätschert 
und damit der Wassersnoth ein Ende ge­
macht ist; und auf dem Bauernhöfchen 
ist auch schon ein Hausvater eingezogen 
und wird in einigen Tagen auch wohl 
die erste Familie armer, wartender epi­
leptischer Kranken dort ihren Einzug halten 
können. Aber 50,000 M. Schulden sind 
für uns auch schwer. — Unsere Bitte 
ist dann in die weite Welt hiitausgegangen 
an liebreiche Freunde, ob uns nicht ein 
Jeder einen Liter Wasser schenke für je 
1 Mark und die Bitte ist nicht vergeb­
lich gewesen, es siud^ bis zum heutigen 
Tage bereits 31,545 Liter geschenkt 
worden, von Reich und Arm, von Großen 
und Kleinen, von Gesunden und Kranken, 
von Wittwen und Waisen, und es ist 
nicht bloß kaltes Wasser und kaltes Geld 
gewesen, sondern auch viel herzliche warme 
Liebe dazu.

Und nun eine zutrauliche Frage:
Nachdem nun 31,545 Liter in 3 Mo­

naten zusammengeströmt sind, sollte der 
Rest nicht auch noch nachlolgen sönnen ? 
— Es sind ganz gewiß noch eine große 
Menge Leser dieses Blattes, welche noch 
reicht recht um die Sache gewußt haben 
und die auch in der Lage sind, noch bei 
Bekannten und Freunden sich 1 Mark 
zusammen zu bitten, und sie in Briefmar­
ken uns zuzusenden, oder vielleicht mehrere 
solche Liter zu sammeln, bis ein kleines 
Büchlein daraus geworden ist, und es 
an den Unterzeichneten oder an die Re­
daktion dieses Blattes einzusenden! —

Allen liebreichen Gebern herzlichen 
innigen Dank.

Bielefeld, 1. Februar 1892.
F. v. BodeSschwiaigh, 

Pastor zu Bethe!.

T e z e g r a m m e.
Königsberg, 16. Febr. Nach Mel­

dung aus Palmnicken sind die sechs vermieten 
Bergleute gestern Abend todt gesunden worden.

Bei der Deutschen Lebensversicherung Pots­
dam sind im Jahre 1891 im Ganzen 4016 Ver- 
sicherungs-Anträge über 9,327,507 Mk. Kapital und 
3275,65 Mk. Jahresrente zu erledigen gewesen. Davon 
entfallen auf Kapital-Versicherungen für den Todes­
fall 3209 Anträge mit 8,418,357 Mk. Kapital; auf 
Ablebens-, Aussteuer- und M lirärdienst-Versicherungen 
473 Anträge mit 800,700 Mk. Kapital; und auf 
Skerbekassen-Versicherungen321 Anträge mit!08,450M. 
Kapital. Durch Ableben der Versicherten sind im 
Laufe des vergangenen Jahres von den Versicherungen 
auf den Todesfall 566 Policen, durch welche 549 
Personen versichert waren, über zusammen 753,859 Mk. 
Versicherungssumme fällig geworden. Die Sterblich­
keit verlief gegen das Jahr 189) um mehr als 
150,000 Mk. günstiger.

Seiden-Damaste schwarze, weiße u. far­
bige von Mk. 2,35 bis Mk. 12,40 p. Met. 
(ca. 35 Qual.) — versendet roden- und stück­
weise Porto- und zollfrei das Fabrik-Depot. 
G.Hennebergtft. u. K. Hoflief.) Zürich. 
Muster umgehend. Doppeltes Briefporto nach 
der Schweiz.

Tic laudw. Vereine Elbing B. 
und Elbing 0.

beabsichtigen auch in diesem Jahre einen 
gemeinschaftlichen Ankauf von Roth-, 
Weiß-Klee und Thymotheum. Bedingung 
ist inländische oder schlesische Saat, gute 
Keimfähigkett und Seidereinheit. Be­
musterte Offerten erbittet

Der Vorstand.
Zebn'urin-Wittenfelde.

Vermischtes.
* Ohne Spielleute ist zur Zeit die elfte Com­

pagnie des Franzregiments in Berlin. Die Spiel­
leute haben lämmtlich „zu Vater Philipp" (in den 
Arrest) wandern müssen, weil sie in falscher Auffassung 
eines Befehls vorn Dienst weggeblieben sind.

* Verkauf des Kaiser-Bazars Herr Louis 
Grumach, in Firma Gebrüder Grumach, Wollen- 
waaren-Geschäft in Berlin übernimmt das komplette 
Waarenlager des Bazars für den Preis von 1,550,000 
Mark. Betreffs der Uebernahme des Hauses trifft 
heute die aktiv betheiligte Mecklenburgische Spar- 
Bank endgültigen Beschluß.

* Haynau, 15. Febr. Die bekannte Gablenz- 
sche Papierfabrik ist großtentheils uiederge- 
brannt. Hundert Arbeiter sind brodlos geworden. 
Anscheinend liegt Brandstiftung vor.

* Verhaftet sind in Mannheim der Großtabak- 
händler Hirsch und sein 22jähriger Sohn wegen 
großer Wechselfälschungen.

* Die Arrestranlen des Alexander-Centralge- 
fängnisses zu Jrkutsk haben sich an die Gefüng- 
nrßverwaltung mit der Bitte gewandt, von ihrer 2| 
Md. pro Tag betragenden Brodration täglich | 
Pfund zum Besten der Nothleidenden im 
europäischen Rußland abzuziehen. (Bravo!) Im 
Ganzen befinden sich im genannten Gefängniß gegen 
3000 Arrestanten, so daß die Gesammtspende ‘1125 
Pud Brod im Werthe von 282 Rbl. 25 Kop. aus­
machen wird. Die Verwaltung beschloß zur Ver­
hütung einer Schädigung der Gesundheit der Ar­
restanten den Abzug 2 Monate hindurch zu bewerk­
stelligen, jedoch nur eine Woche um die andere.

* Eiu amerikanischer Millionär muß heutigen 
Tages ein tapferes Mannesherz besitzen. Seit dem 
Dynamit-Erpressungsversuch auf den Millionär 
Russell Sage lebt jeder New-Yorker Krösus Tag und 
Nacht in Angst und Zagen. Viele haben, wie aus 
New-York geschrieben wird, ihre Lebensgewohnheiten 
völlig geändert. Sie gehen nicht mehr frank und frei 
auf der Straße herum, wie die übrigen Bürger, 
sondern sind stets von Leibwächtern begleitet. Nie­
mals hat das Geschäft der Privatdetektive-Agenturen 
so geblüht wie jetzt. Ein Privatdektive erhält acht 
Dollars den Tag für seine mühelose Arbeit. Er hat 
weiter nichts zu thun, als bis an die Zähne bewaffnet 
hinter dem Plutokraten einherzugehen und ein scharfes 
Auge auf Alle zu haben, welche ein Anliegen an 
seinen Patron haben könnten oder auch nur Hand-

Arbeiterbewegung.
* Waldenburg i. Schl., 15. Febr. Mehrere 

Grubenverwaltungen haben in Folge von Absatzstok- 
kungen eine erhebliche Anzahl Arbeiter entlassen 
Die Fürstlich Pleß'sche Grubenverwaltung ließ die 
Schichten verkürzen.

Mdmgee Marwes-Mmt.
Vorn 16. Februar 1892.

Geburten: Fabrikarbeiter Friedrich 
Birth 1 T. Kaufmann Louis Reimann 
1 S. — Fabrikarbeiter Carl Weil 1 T.

Aufgebote: Kürschner August 
Großmauu-Elb. mit Louise Kosack-Elb 
— Händler Jacob Pojur - Elb. mit 
Amatte Zamori-Berent.

Eheschließungen: Pfarrer Max 
Görke-Lauteuburg mit Sophie John- 
Elbing.

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Eduard 
Kielmann T. 3 M. — Tischler Adolf 
Grouau 69 I. — Arbeiter Friedrich 
Feierabend S. 8 I. — Arbeiter Eduard 
Stuhrmarm T. 14 T. — Arbeiter- 
Wittwe Marie Schulz, geb. Schick, 62 
I. — Arbeiter Carl Buchholz T. la/< 3-

Belleviie.
Jeden Montag, Dienstag, 
Mittwoch und Donnerstag:

ZM" Schmandwaffetn. *9| 
* Täglich diverses frisches Gebäck 
’ (nur selbstgebackenes).

Handels-Nachrichten.
Telegraphische Börsenberichte-

Berlin, 16. Februar, 2 Uhr 30 Min. Nachm.

Danzig, 15. Februar. Getreidebörse.
Weizen (per 126pfd. holl.): unverändert 50 Tonnen. 

Für bunt und hellfarbig inländ. —Jt, hellbunt inl. 
213—214 X Hochb. und glasig inl. 216,— Regu- 
lirungspreis zum freien Verkehr 216,— JL, Termin 
Februar - März zum Transit 126pfd. 181,— A, per 
Juni-Juli zum Transit 126pfd. 184,— A

Roggen (p. 120pfd. holl.): loco flau, inl. 213,— 
russisch, u. polnisch, zum Transit — X, Regulirungs- 
Preis zum freien Verkehr 213,— Jfc, per April- 
Mai zum Transit 120pfd. 178,00

Königsberger Produetenbörse.

Gewerbehaus.
Mittwoch, den 17. Februar er 

und die folgenden Tage: 
Große humoristische Soiree 

der beliebten
Robert Engeihardfschcn

Leipziger Sänger
Vollständig neues, gediegenes Personal 

(Direkt.: Robert Engelhardt). 
Anfang 8 Uhr.

Entree 60 Pf., Kinder 30 Pf.
T'.stets im Vorverkauf ä 50 Pf. sind 
bei den Herren Conditor Selkmann u. 

C. Hoppe zu haben.
Täglich neues Programm, 

dasselbe Abends an der Kasse.
Sonntag, d. 21. Febr.: Letzte Soirve.

Aus dem Gerichtssaal.
* Berlin, 15. Febr. Der früher der preußischen, 

dann der österreichischen Armee und zwar bis zum 
Jahre 1882 als Oberlieutenant angehorende Lieute­
nant a. D. Ferdinand v. Levetzow, geboren in 
Kopenhagen, wurde heute wegen Betruges in drei 
Fällen und Körperverletzung unter Zubilligung 
mildernder Umstände zu 270 Mk. Geldbuße ver­
urteilt. L. bekannte sich vor Gericht als Verfasser 
der Broschüre „Offene Worte an die österreichisch­
ungarische Armee".

* Bayreuth, 15. Febr. Das Schwurgericht ver- 
urtheilte den Eisengießer Dotsch, der einem Mäd­
chen, welches seine Liebeswerbungen zurück gewiesen 
hatte, den Hals abgeschnitten hat, und alsdann in ein 
Tanzlokal gegangen war, zum Tode.

* Leipzig, 15. Febr. Die Revisionsklage des 
sozialdemokratischen Reichstagsabgeordneten Schmidt- 
Mittweida kommt am 25. Februar d. I. vor 
dem Reichsgericht zur Verhandlung. Das Reichs­
gericht wird alsdann darüber zu entscheiden haben, 
ob sich die Immunität der Reichstagsabgeordneten 
auch auf die Vertagung erstreckt.

* Rendsburg, 15. Febr. Der Kassirer des auf­
gelösten Metallarbeiter-Vereins wurde wegen Unter­
schlagung von 283 Mk. Vereinsgeldern zu 
Woche« Gefängniß verurtheilt.

* Amberg, 15. Febr. Der „Volkszeitung" 
folge ist die Nachricht auswärtiger Blätter, uci 
Bismarck-Attentäter Kullmann ist in der 
hiesigen Gefangenanstalt gestorben, falsch. Der Ge­
sundheitszustand Kullmanus hat sich vielmehr gebessert.

Leute. , Die kleinen Knaben von Naza- 
reth mit ihren Schubkarren schoben Steine 
in einen Hohlweg, der ausgefüllt werden 
mußte, die Mädchen von Bethel, Sunem, 
Capernaum, Karmel und Emmaus sam­
melten in ihren Schürzen Steine 
Walde und trugen sie aus den Weg, 
kurz, es war ein fröhlicher Wetteifer 
wacht für das gemeinsame Werk. 
Was hatten sie denn alle im Sinn?
Es waren lauter Brunnengräber! — Es 
galt ein frisches Vrüirnlein ans den Ber­
gen nach unsern Anstalten zu leiten. — 
2?or zehn Jahren hatten wir uns schon 
ern Brunnlem von dort geholt, und liebe 
Freunde haben uns dasselbe damals zu 
Weihnachten geschenkt. Seit diesen zehn 
Jahren ist die Zahl unserer Anstaltsglie­
der fast verdreifacht, von 1000 auf 3o00, 
unb mag damals reichte, reicht jetzt lange 

dielen Häusern klang 
„Ruf d-r Noth: .Wasser) 

4dasfer. , Unsere Brunnen versiegten 
uns auch im, Sommer und so half es 
uns nichts,  wir mußten uns nach einem 
neuen, frischen Brünnlein im Gebirge 
umsehen. Tort quoll allerdings eine 
schöne Quelle trefflichen Wassers, die 
täglich 50,000 Steter Wasser liefert, aber 
dasselbe fließt zunächst durch einen kleinen 
Bauernhof und bewässert seine Wiesen, 
und es war ganz unmöglich, die Quelle 
ru gewinnen, ohne den Bgnernhof hinzu- 
rilkanfen Dazu haben wir uns in Gottes 
Ramm entschlossen in der Hoffnung, dass 
uns unsere Freunde auch diesmal mcht 
im Stich lassen werden. FreMch kostet 
der Bauernhof 45,000 M. und die Sev 
tung außer unserer eigenen ^r..>t noch 
einmal 5000 M. und so kosten uns Die 
50,000 Liter 50,000 Mark. - Zu 

| unserer innigen Freude können wir mel-

Produkten-Börse.
Cours vom.............................................
Weizen April-Mai ....................

Mai-Juni  
Roggen höher.

April-Mai
Mai-Juni  

Petroleum loco .......................(
Rüböl April-Mai  

, , Sept.-Oct..........................................
Spiritus unkontingentirt 

Gummi- w“a^“Ä!k ” Paris.
Feinste Spezialitäten.

Zollfr. Versandt durch W. II. Mielcät, Frank­
furt a. M. Special-Preisliste in verschlossenem 
Kuvert ohne Firma gegen Einsendung von 
«iO Pf. m Briefmarken.

50,000 Liter Wasser!
Die Kolonie für Epileptische. Bethel 

b. Bielefeld, hat es sich zur Aufgabe ge­
stellt, allen armen Epileptischen ohne Un­
terschied der Heimath und der Konfession, 
welche entweder gar kein Heim haben oder 
auch in ihrer Familie keine Pflege finden 
Sn"' uanb. ?ue(d)e um ihres Leidens 
m 4 aut J?er Arbeit verstoßen sind, 
Arbeit und Heimat zu bieten. So ist 
es denn allmählich so geworden, daß eine 
große Schar von Epileptischen, aber auch 
Blöden, Krüppel allerlei Art und Arbeits­
losen ans dem ganzen deutschen Vater­
lande, soweit nicht die eigene Heimat für 
sie sorgt, sich hier angesammelt hat, so 
daß täglich für etwa 3000 Personen in 
mehr als 50 Häusern der Tisch gedeckt 
werden muß. Durch die Einrichtung 
von Werkstätten und Stationen aller Art 
ist es möglich, besonders den Epileptischen 
eine ihrem früheren Berufe entsprecheiide 
Beschäftigung bieten zu können, welche 
wr das so schwer belastete Gemüth ebenso 

° als heilsam ist. So findet 
ein fröblickes^? Klonte bei allem Elend 
ein fröhliches ^reiben und förhnffonIn den letzten W°ch^ v^Lnach- 
ten nun konnte man in der Kolo je et­
was Besonderes sehen: Von Sunem an 
wo unsere Vrunnenstube liegt aus der 
die Wasser in die verschiedenen Anstalten 
dertheilt werden, sah man eine lange, lange 
^eche Anstaltsleute einen schmalen tiefen 

,aben aufiverfen. Alles, was abkom- 
wen konnte, eilte von früh bis spät au 
drefi Arbeit: Die Ackerbauer von Mamre 
und Hebron, die koufirmirten Knaben 
dom Elim, die Gärtner von Saron, Beth- 
das . Mizpah eilten herzu. Auch

<KödewThal aus Erbeu-Ezer, Nain, j unserer innigen Freuve rönnen ivn mvy 
Bersaba stellte seine rüstigsten ’ den, daß bereits das frische Wasser lustig

Stadtthrattt iu Elbing.
Donnerstag, den 18. Februar 1892:

„Feenhimde".
Lustspiel in fünf Akten von Scribe.

Verein zur Wahrung kausui. 
und gewerblicher Interesse».

Freitag, den 19. Februar 1892: 
Abends 6 Uhr: 

Generalversammlung 
im „Börsenlocale". 
Tagesordnung:

1) Bericht über das verflossene Ver- 
einsjahr,

2) Kassenbericht und Decharge,
3) Wahl der Rechnungsrevisoren,
4) Wahl des Vorstandes.

Der Borstand.

Börse: Fest. Cours vom
3'/2 Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3'/r pC4- Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische, Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consuls  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Spiritnsmarkt.
Danzig, 16. Februar. Spiritus pro 10000 1 loco 

kontmgentrrt Br. —, 63,00 bez., pro Februar kontin- 
gentrrt ,— Br., 63,75 Gd., pro März- Mai kontin-
gentirt >— Br., 64,— Gd., loco nicht kontingentirt 

, Br., 45,00 Gd., pro Februar nicht kontingentirt 
—Br., 44,75 Gd., pro März - Mai nicht kon- 
trngentrrt —,— Br., 45,— Gd.

Stettin, 15. Februar. Loco ohne Faß mit 50 
Konsumsteuer —, loco ohne Faß mit 70 Ji Konsum- 
steuer 45,60, pro April-Mai 46,50, pro Aug.-Sept. 46,00.

Zuckerbericht.
nci Magdeburg, 11. Februar. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 19,35, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
ement 1835. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
16,10. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 29,75. 
Melrs I mit Faß 28,25. Ruhig.

Vieh markt.
-> V1' 15- Februar. (Amtlicher Bericht der Dir.) 
fium Verkauf standen: 4198 Rinder, 12241 Schweine 
1721_ Kälber und 9118 Hammel. — In Rindern 
istngiatneä Geschäft, es bleibt geringer Ueberstand. Man 
zahlte für 1. Qual. 57-62, 2. Qual. 48-55, 3. Qual. 
42-46, 4. Qual. 37-40 Jt p. 100 Pfd. Fleischgewicht.

Schwer n e. Der Markt verlief langsam 
und wird ganz geräumt. Wir notiren für 
1. Qual., 53-54, 2. Qual. 50-52, 3. Qual. 45-49, 
Bakonrer 48—51 .Ä für 100 Pfd. lebend mit 50—In Pfd. 
Tara per Stuck. — Der Kälberhandel gestaltete sich 
ruhrg. 1. Qrral. brächte 51—61, 2. Qualität 44—50, 

\ ^ro Pch. Fleischgewicht. — Der 
Markt für Schlachthammel zeigte ruhige Tendenz 
r? n 9anMeiäuntt. 1. Qualität brächte 36 
brs o-j, 2. Qual. 36 44 pro Pfd. Fleischgewicht.

14.(2.
95,30
95,40
95.70
92.70

200.85
172.85
106,80
106,60

83,00 
106,20 1106,00

Königsberg, 15. Februar. (Bon Portatrus und 
Grothe, Getreide-, Woll-, Mehl- und Spiritus - Com- 
missions-Geschäft.)

Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß.
Tendenz: Unverändert.
Zufuhr: -,- Liter.

Loco contmgentirt.......................................b4,/o
Loco nicht contmgentirt 4j,2o „ 

13. 
Febr.

15. 
Febr.

JL
Tendenz

Weizen, Hochb., 125 Pfd. 203,00 206,00 höher.
Roggen, 120 Pfd. 200,00 203,00 do.
Gerste, 107—8 Pfd. . . 156,50 156,50 unverändert
Hafer, feiner .... 140,50 140,50 do.
Erbsen, weiße Koch- . . 153,00 153,00 do.
Rübsen .... —,—



H

0,18

Schwarzseideire KmdWße

1,10»

♦♦

atur

empfiehlt:
Vaselin-Lederfctt,
Schweb. Jagdstiefelschmiere,
Thran, Baumöl,
Gidledercvme.

3©F8ih. Janzen.

$leu! Schwsrzscid. Neu!l
Handschuhe

I mit extra langer seidener Grenadin- 
stnlpe mit reicher Goldstickerei 

für 2,75.
tieuheit!

DE" SLulpen-Handschuhe'dE 
mit abstehender steifer Stulpe, 

in Seide und Tricot, in schwarz 
und farbig.

Weiße
I Glacechandschuhe

für Damen

zum Erlernen des Cigarren- resp 
Wickelmachens werden angenommen 
von

Loeser L Wolfs.

W Zur Leder-Conservirnng

Kkll«tkv'Vkrki«,
Protektor: Sc. Majestät der Kaiser, 

Lebens-, Kapital-, Leibrenten- und Begräbnißgeld- 
Versichernngs-Anstalt, 

aufmerksam aemacht. ™
Versicherungsbestand 85,144,460 M. Vermögensbestand 19,390,000 M.

In Folge der eigenartigen Organisation (keine bezahlten Agenten) sind die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anstalten. Die Druck­
sachen desselben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern kosten­
frei zugesandt von der f

Direktion des Preußische« Beamten-Bcreius in Hannover.

Mein trockener 
Torf 

ist geräumt.
LmsMov, 

Renhof p. Renkirch, 
Kr. ELbmg, Wpr.

Beste englische doppelt gesiebte
Grimsbp - Nußkohlen, 

somit fchlesische Kohlen 
empfehlen billigst

Gebr. Jlgner.

Schnltcrkragen«. Echarpcs
in großem Sortiment.

Plaid „Lola" 
nur in feinen Nuancen: 

creme/lila, creme/gold, creme/rosa, 
creme/grün.

w Seidene -MG 

Chenille - Clhstrpks 
schon von 4,00 an. 

ReiMolttue Vloids 
in schönen Hellen Farben 

schon von 2,10 an. 

Th. jacob«.

Aiillsllllit-Kshlkii
für Lönholdt’^t Orfcn, und beste Briquetts

osteriren billigst

HehrB Jlgner-

für Herren 1,05.
Einen Posten 

gSiF weihe fehlerhafte -"MG 
Glaceehandschnhe 

für Damen i für Herren 
0,75. -----

Schwarze 
GlsttkhsnWllht 
für Damen, 2kn., 1,25.

Schwarze Glaceehandschnhe, 
när
KKp aMJl -GM 

prima Lammleder, 4kn., mit elegant, 
seidener Rath, für 2,35j 

(Jedes Paar trügt den Stempel 
w*' Derby. ' 

Conleurte

Me GrabdenktMliltr- unb Marmor-MiMM-AllM
von

M. Loewenberg, 
Heilige Geiftftraße 20, 

empfiehlt sich zur Anfertigung von , ,

nach jeder angegebenen Zeichnung, in Granit, Syenit, Marmor und Sand­
stein. Das geehrte Publikum Elbings und Umgegend wird höfl. ersucht, recht­
zeitig' mit den' Frühjahrs-Vestellnn.qen zu beginnen, damit die Lieferungen 
zur gewünschten Zeit erfolgen können.

für Damen, 3kn., 1,25,
4ku. m. breiter Raupennath f. 185. 

Ein Posten 
znriickgesetzte 

farbige Damen - Handschuhe 
in allen Nummern 

0,60 ”«• 
Conleurte

Kerren-Kkattehandschuhe, 
„Doppel-Stepper", 

mit Agraffe für 1,85. 
Schwarze

KMeir-KkaceeljMdslßuhe
für 1,65.

1 Th. Jacoby.

in Tricot
4 Knopf lang schon für 0,25
8 Knopf lang schon für 0,45 

mit seid. Stickerei schon für 0,60 
mit langer Petinetstulpe 

in weiß, creme, rosa, hellblau, 
hellgrün, 

schon für 0,65.

MjmMiiiIk
in Seide

4 Knopf lang schon für 0,50
8 Knopf lang schon für 0,75 

extra lang schon für 1,25 
mit reinseidener Petinetstulpe 

schon für 1,75 
extra lang mit hocheleganter 

Seidenstickerei 
schon für 2,00.

Ea. 200 Paar 

reinseidene 
Handschuhe 

in weiß, creme, dunkelfarbig u. 
schwarz, 

6 und 8 Knopf lang, 
für nur 0,95 das Paar. \

Nur
_ li allein kann bei dem täglich größer werdenden Heere 

igSgi der Nachpfuscher die Hausfrau in den Besitz einer guten 
ÄAMM Waare bringen und bitte ich deshalb, besonders darauf 
Äy zu achten, daß jedes Packet meiner weltberühmten 
V Amerikanischen Glanz-Stärke 

meine Firma und nebenstehenden Globus als Schutzmarke trügt, ä Paket 
20 Pf. käuflich an allen Orten in den meisten Colonialwaaren-, Drogen- und 
Seifen-Handlungen. Fritz S©bsslz JUH-j Leipzig.

Alleiniger Erfinder der Glanz-Stärke.

kuwilicn-ilcrssrßiiiiß.
Reichs- Staats- und Commuual- ?c. Beamte, Geistliche, Lehrer, Rechts­

anwälte und Aerzte sowie auch die bei Gesellschaften und Instituten dauernd 
thätigen Privat-Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen sorgen wollen, werden 
auf den

Neueste Erfindung:

I
Nsttm-Vans-Appal

(Gesetzt, geschützt.)

Jeden erinnerungswerthen An­
blick sofort zu verewigen. 

Dieser kleine in der Tasche 
begum bei sich zu führende opti­
sche Apparat wirft Landschaft, 
Ruinen, Haus, Kopf rc. als Bild 
in Farben genau nach der Natur 
auf Pauspapier, auf welchem es 
von jedem Kinde schnell abgepaust, 
d. h. nachgezeichnet, werden kann. 
Interessant für jeden Reisenden 

und Touristen, belehrend für 
jeden Lehrer und Schüler.

Stück a 1,50 M., Porto 20 Pf., 
zu beziehen von

Schröder’s Bersandtgesch.,
Berlin W. 62, Courbierestr. 10.

Das Hans Spierirrgstraße Nr. 6 
ist zum Zwecke der Erbschaftsreguliruug 
freihändig zu verkaufen. Nähere 
Auskunft wird ertheilt daselbst 2 Treppen 
hoch und bei llr. sile88elmann.

Gesucht von sofort 75,ÖÖÖ"M. 
hinter ostpreuß. Landschaft, weit inner­
halb Taxe, auf altes Familien gut, nicht 
zu entfernt von Elbing. — Geldgeber 
haben keine Kosten.

R„ Zaertner,
Königsberg i./Pr., Münzstr. 1.

Errichtet 1869. 

pknWit |

Günstige ® a f @ AM „ Mäßige
Bedingungen. & V « ö Ü O# IM« Prämiensätze.

Die Gesellschaft schließt Versicherungen aller Art auf das menschliche 
Leben unter Gewährung der größtmöglichsten Vortheile. Insbesondere 
Kapitalversicherungen auf den Todesfall, für eine bestimmte Lebensdauer, 

! Kinder-, Militärdienst-, Aussteuer-und Rentenversicherungen. Als besonders 
! empsehlenswerthe Versicherung gilt diejenige nach Tabelle II. mit 
! Auszahlung des Kapitals im Todesfälle, aber auch schon bei Erreichung 
j eines im Voraus bestimmten Lebensalters. Der ganze Neberschnß ge- 
1 hört den Mitgliedern und gewährt wesentliche Ermäßigung der geringen 
Prämie durch die sich jährlich steigernde Dividende. Letztere gelangt 
schon im zweitfolgenden Jahre zur Vertheilung, sie hat in den letzten Jahren 
bis 500/0 der Jahresprämie erreicht. Die Versicherungs-Policen 
sind nach kurzer Zeit unanfechtbar, auch erfolgt Zahlung, wenn Zwei- 
«kampf oder Selbstentleibung die Todesursache ist. Die Auszahlung M 

der Versicherungskapitalien geschieht^prompt und 
ohne Anszahlungsgebühr.

Jede nähere Auskunft ertheilen bereitwilligst alle Vertreter der 
Gesellschaft und 

Die Direetion in Potsdam.

Größte Auswahl I 
BalMttmen I 

ganz neue aparte Bindungen und W 
Farbenstellungen, 21heilige Garni- D 
ruren, niedliche Kränzchen m. pass. U 

Bouquets
schon für 1,25, 1,75, 2,00. 

Ztheilige Garnituren mit eleganter D 
Rockgarnitur

schon für 2,50, 4,00, 5,50.

BiUlfächcr I
neuesten Genres

zu besonders billigen Preisen p 
WT Echte

Straußfeder-Fächer, 
Chantiüy - Spitzen-Fächer, g 

HP Atlas-Fächer 181 
mit eleganten Malereien

u. Schwanenbesatz 
schon für 1,95, 2,75, 3,25. 

Zuruchsiksehte Fächer | 
mit kleinen Fehlern 

schon von 0,75 an.

Bflllflrimpfe
in allen Farben

Qualität I | Qualität II 
0,38 |

Pönigsbkrgtl Pferde - lotkrir.
Ziehung am 12. Mai 1892.

MF* 10 complet bespannte Equipagen.
Hauptgew.: 1 hochelegante complette ' " " . . . . . “

4spänn. Doppel-Kalesche, 
1 Coupe, 2spünnig, 
1 Halbwagen, 2spünnig, 
1 Cavalierwagen, 2späuuig,

„ 1 Jagdwagen, 2spännig,
4. ",
5. „ 1 ajuyuiuuyvu, i|yumuy, i - iy a>

47 edelste ostpreußische Luxus- und Gebrauchs-Pferde, ferner 2443 mittlere und 
' kleinere Silbergewinne, zusammen 2500 Gewinne.

loos® ä I Mark " versendet
die Expedition dieser Zeitung.

ist wieder zu haben in der 
Exped. der „Altpr. Ztg."

6. Hauptgewinn: 1 Herren - Phatztorr
2spännig,

7. „ 1 Parkwagen, 2spünnig,
8. „ 1 Americain, Ispännig,
9. „ 1 Ponnygespann,

10. „ 1 Selbstkutschirer, Ispännig,

kleinere Silbergewinne, zusammen 2500 Gewinne.

MI|tinW|iil]c

1.

Maskeu-Co-tme 
und Dominos, neu und elegant, 

empfiehlt leihweise
Bob. Gande, 

Fleischerstr. 5, 1 Tr.

4kn. 8kn. 12kn.
0,50. 1,10. 1,75.

2kn. 4kn. 6kn.
1,25. 1,85. 2,15.

Cafe Flora!
Freitag, den 19. d. M., ist mein 

Local von 1 Uhr Nachm. ab (einer 
Privatgesellschaft wegen) geschlossen.

Adolph Mdiger«,

Ballsachen:
Mikado-Polonaise. Damen und 

Herren erhalten chinesische Kopfbedeckung 
mitlangenZöpfen,dieDamen noch reizende 
Fächer und Schirme. In dieser Be­
kleidung hält man jeden für einen rich­
tigen Chinesen. Die Zöpfe sind mit 
farbigen Schleifen garnirt und bilden 
gleiche Farben die Paare. Kopfbe­
deckungen für Damen und Herren ä Dtzd. 
2,50 M., chinesische Fächer a Dtzd. M. 
1,20, 2,40, 4,00, 5,00; chinesische Schirme 
ä Dtzd. M. 3,00, 4,80, und 6,00. 
Andere Polonaisen in reicher Auswahl.

Folgende sind sehr beliebt: 
Cotillon-Toureu: 

Riesenknallbonbon - Tonr, a Tour für 
6 Paare M. 1,50, für 12 Paare 
M. 3,00 rc.;

Masken - Tour, a Tour für 6 Paare 
M. 3,00 rc;

Wurst-Tour, a Tour für 6PaareM.3,00; 
Nonnen-Tour, p. Tour für 6 Paare

M. 2,25 rc.;
kleine Knallbonbon-Tour, für 12 Paare 

M. 1,50;
Schornsteinfeger und Müller, für 6 

Paare M. 4,50;
Schutztruppe in Afrika, für 12 Paare 

M. 6,00;
Leichte Cavallerie, für 6 Paare M. 4,50; 
Unter die Haube, für 6 Paare M. 2,00.

Cotillon-Orden in reichster Aus­
wahl, Preise je nach Ausstattung und 
Größe per Dtzd. M. 0,35, 0,50, 0,75, 
0,90, 1,25, 1,50, 1,75, 2,00—5,00.

Schleisen aus farbigem Atlasband 
in vielen Mustern, a Dtzd. v. M. 1,80 an.

Schleifen mit Golddruck: „Zur Er­
innerung" rc., per Dtzd. v. M. 2,00 an.

Bereinsabzeichen, wie Comitee, 
Vorstand, Cassirer rc., per Stück 
30 und 50 Pf.

Tanzkarten, heitere, mit humor­
vollen Bildern und Versen, ganz neu 
und apart, 100 Stck. excl. Druck M. 15.

Fächer u. Schirme von 1,50 bis 
9 M. pro Dtzd.

Knallbonbons in reichen Mustern 
und Füllungen von Mützen, Fächern, 
ganzen Anzügen, Bonbons mit Scherz­
einlagen rc. per Dtzd. v. 0,30—6,00 M.

Rose als Knallbonbon, Inhalt: 
Mützen, sehr fein, Dtzd. 3 M.

Spektnkelstücke, 1 Sortiment von 
12 Stck. 1,60 M.

Schneebälle, pro Dtzd. 0,60 M., 
Gros 6 M.

Pfannkuchen (mit Schneefüllung), 
pro Dtzd. 0,75, Gros 9 M.

Auf Wunsch Catalog gratis u. franco
Schröder ’s Bcrsanbtgcschiift,

Berlin W. 62, Courbierestraße 10. 
Porto incl. Verpackung 1—2 M.

Der Eisenbahn- 
Fahrplan 

Winteransgabe 1891192, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
mit Postmischlüffe» 1O Pf. in der 

Exped. der Altpr. Zig.

Suche für mein Destillation-, 
Colonial- n. Materialwaaren-Ge- 
schäft einen KE" Lehrling. "Äl

Hohezinnstraße Nr. 10.

Lehrling mit guter Handschrift für 
Comtoir zum 1. April gesucht.

Job. SchuHz,
Makler, Heilige Geiststraße.

B
pgr Stellensuchende jeden 
Berrrfs placirt schnell 

in Dresden, Ostra-Allee 
Nr. 35. _ _ _ _ _ _ _
Das Grundstück Königsbergerstr. 41b 

mit Garten billig zu verkaufen. 
Daselbst eine Wohnung von 3 Zimm. 

zu vermiethen. Näheres im Hinterhause.
Verschließbarer Bettkasten, sowie 

Möbel billig zu verkaufen 
Fischerstraße Nr. 35.

llilflhttntilt 3Zimmer,Küche,Speise- 
f(immer, Waschküche,

Garten ein tritt, zum 1. April zu ver­
miethen Berlinerstr. 35, Speicheriusel.

Eine
freundliche Wohnung,

3 Zimmer, Kabinet mit Wasserleitung rc. 
2 Treppen hoch zu vermiethen.

y©ss8 Alter Markt.
Ein gold. Trauring, gez. E. N. 

1886, ist am 13. d. M. im Gewerbe­
hause oder auf dem Wege von dort 
nach der Sonnenstr. verloren. Gege" 
Belohnung abzugeben im Gewerbehause.

^

34229977

^



Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zur „Altprerrtzischev Zeitung".

Nr. 40. Glbirrg, den IV. Februar. 1S03.

Diplomaten in der
Sommerfrische.

Original-Novelle von F e r d. S ch i f k o r n. 
Nachdruck verboten.

Es war dies aber für den alten Mann ein 
um so schwierigerer Fall, als seine Gebieterin, 
ganz im Gegensatze zu ihrer Dienerschaft, nicht 
nur die Existenz des väterlichen Geistes rund­
weg leugnete, sondern sich — treu ihrem kurz 
angebundenen Wesen — jede Erwähnung des 
Schloßgeistes unter Androhung sofortiger Ent­
lassung verboten hatte, eine Drohung, deren 
Erfüllung für Johann Baptist gleichbedeutend 
mit dem Bettelstäbe gewesen wäre.

Gerade an dem Tage jedoch, an welchem 
Tantchen Agathe ihre Nichte besuchte, um der 
schüchternen jungen Frau in der Jnscenesetzung 
des längst verdienten Strafgerichtes über den 
treulosen Gatten behilflich zu sein, hatte die 
Gespensterfurcht in der Gesindestube eine Höhe 
erreicht, welche alle Bande der Disziplin zu 
zerbeißen drohte, zumalNanette einen feierlichen 
Schwur gethan, in einem so unheimlichen Dienste 
nicht nur keinen Bissen mehr zu essen, sondern 
auch keinen solchen mehr zu kochen, und dadurch 
dem bevorstehenden Sinke der Dienerschaft von 
Treuenfels den richtigen Nachdruck verliehen 
hatte.

Nanetten's Entschluß hatte insofern einige 
Berechtigung, als man in der Nacht nach der 
großen Invasion durch die Gäste aus der V^lla 
Wernhart nicht nur das gewohnte Schlürfen in 
den Gängen, sondern auch ganz deutlich jenes 
eigenthümliche Hüsteln gehört, wie es nur dem 
verstorbenen Schloßherrn und seiner Tochter 
eigen war, außerdem aber auch ein Licht ge­
sehen, das geisterhaft die finstern Corndors 
entlang flackerte und endlich in dem Tracte ver­
schwand, in welchem das Museum, wie man die 
mit archäologischen Schätzen gefüllten Räume 
summarisch nannte, lag.

Der Schrecken über diese nicht mehr zu 
bezweifelnde Erscheinung war so groß, daß in 
den beiden folgenden Nachten Niemand mehr 
zu schlafen wagte, und die Geängstigsten nun 
noch weit entsetzlichere Entdeckungen machten, 
indem die Einen den Schloßherrn, respektive 
seine Seele, als weißes Todtengerippe mit 

flammendem Todtenkopfe, Andere aber als fleder- 
mausaniges Ungeheuer mit leuchtenden Augen 
gesehen haben wollten; zu all' diesem kam end­
lich auch noch ein seltsames Toppen, Mopsem 
Hämmern und Rütteln in den Räumen des 
Museums, und was schließlich dem Fasse den 
Boden ausschlug, das auffallende Benehmen der 
Schloßherrin, welche, statt wie sonst sich im 
Garten und Wald zu ergehen, schon vor Tages­
grauen den ganzen weitläufigen Bau, Treppen 
auf, Treppen ab, durchsegte, und dieses bis in 
die sinkende Nacht fortsetzte, und zwar mit dem 
unverkennbaren Anzeichen innerer Angst und 
Unruhe in den blassen Zügen.

Für Nanette, welche als gewesenes Medium 
mit den Gewohnheiten der Geister vertraut 
war, bestand nunmehr nicht der geringste Zweifel, 
daß das Fräulein, gleich weiland dem Prinzen 
Hamlet, allnächtliche Besuche von dem väterlichen 
Geiste erhalte und Allen Tod und Verderben 
drohe.

Während daher Tantchen Agathe in der 
Villa Wernhart weilte und das eingeleiiete 
Strafgericht einen so unerwarteten Verlaus nahm, 
war die Verschwörung in der Gesindestube zu 
Treuenfels zur Reife gelangt und unter dem 
Vorsitze Ncmettens beschlossen worden, mit der 
einbrecheuden Dunkelheit das Schloß zu ver­
lasse», in welchem unter den obwaltenden Um­
ständen ohnedies kein Christenmensch mehr seines 
Lebens sicher sei.

Dieser Beschluß wurde einstimmig zwar, doch 
in Abwesenheit Johann Baptisi's gefaßt, von 
welchem man wußte, daß er sich eher unter den 
Trümmern des alten Gemäuers begraben, als 
zum Verlassen desselben bewegen lassen werde.

Johann Baptist, der seinerzeit den Geist 
seines Hern am öftesten und genauesten gesehen 
haben wollte, war jedoch gerade in den letzten 
Tagen, wo derselbe sich Allen in so erschreckender 
Weise zeigte, sehr still und nachdenklich geworden; 
er hatte Wahrnehmungen gemacht, welche sich 
absolut mit der von Nanetten vertretenen Theorie 
der Geister nicht vereinen ließen, und schöpfte 
hieraus endlich so viel Muth, sich während der 
Debatte ganz allein in den verdächtigen Schloß- 
tract zu begehen, sein Auge an das Schlüsselloch 
einer in die Räume des Museums führenden 
Thüre zu drücken.

Was er sah, mußte jedenfalls höchst inter­
essant und keineswegs gespensterhaft fein, da der 
Lauscher mindestens fünf Minuten in dieser 



unbequemen Stellung ausharrte und seinen 
Posten endlich mit einer Miene verließ, welche 
nebst Ueberraschung auch einen entschiedenen 
Ausdruck heiterer und verständnißvoller Schlauheit 
zeigte.

Fünf Minuten später wirbelte gastlicher 
Rauch aus dem Schornstein des neuen Schloß- 
tracts, zum Beweise, daß Johann Baptist die 
Disciplin wieder hergestellt, Nanette ihren 
Schwur gebrochen und der in den letzten Tagen 
so fürchterlich rumorende Schloßgeist von Treuen- 
sels sich — wie der freundliche Leser längst 
errathen — als der vermißte fürstliche Museums­
direktor Agathon Bitter entpuppt hatte.

Der alte Herr, welcher so viel Schrecken 
erregte, befand sich eben in der ägyptischen 
Abtheilung des Museums, in Gesellschaft jener 
berühmten Mumie, welche dem Direktor theils 
ihrer guten Erhaltung, noch eher aber der 
reichen " Fülle von Hieroglyphen auf ihrer Um­
hüllung wegen schon als Jüngling das höchste 
Interesse abgewonnen hatte.

Die edle Königstochter lag auf einem eigenen 
Postamente von schwarzem Marmor, gegen jeden 
Luftzug durch eine kostbare Glashülle geschützt, 
der alte Gelehrte aber saß dicht an ihrer Seite, 
während sein Blick abwechselnd bald auf ein 
Buch in seiner Hand, bald wieder auf die 
ägyptische Dame fiel.

Während dieser Beschäftigung wurde sein 
Auge von Minute zu Minute heller und 
leuchtender, seine Miene triumphirender, und 
endlich schlug er mit der Hand lebhaft auf das 
Buch und rief: „Oh, über die Stümper! Diese 
herrliche, ja sozusagen göttliche Jungfrau als 
Mutter Neckt-nebef's, des Königs beider Welten, 
und Bruder des Mondes zu bezeichnen, während 
es doch offenbar heißt: „Des großen Herrn 
aller Welten, Necht-nebef's holde Braut und 
Schwester der mächtigen Herrin auf Elephantine, 
senkte das Haupt gleich dem duftenden Kelche 
der Lotosblume, um nie wieder zu schauen das 
Licht der goldenen Sonne." So ist's geschehen 
im 357. Jahre vor Christo, und es wirft dies 
sozusagen ein bedeutendes Licht auf jene dunkle 
Periode — oh, ich ahnte es, daß mir die holde 
Königstochter Glück bringen werde! Die Ent­
deckung dieses unverzeihlichen Lapsus wird 
ungeheures Aufsehen erregen und mein Name 
wird sozusagen in den Annalen der Wissenschaft 
stets verbunden bleiben mit jenem der zwei- 
tausendjäbrigen Königsbraut!"

Ein Windstoß, welcher die nur zugelehnten 
Flügel des nächsten Fensters aufriß, erinnerte 
den begeisterten alten Herrn an die Gegenwart, 
und nachdem er tiefaufseufzend einen Blick auf 
die Wände geworfen halte, von welchen die herr­
lichsten Sculpturen, Basreliefs, Sphinxe, Vasen 
und andere Denkmäler der ägyptischen Vorzeit 
auf ihn herabschauten, murmelte er halblaut vor 
sich hin: „Wahrlich, ich gäbe viel darum, den 
Grund dieser seltsamen Gefangenschaft zu kennen: 
denn ein Zufall ist ja durch die geheimnißvolle 
allnächtliche Verproviantirung ausgeschlossen. 

Indessen hätte mir die Dame sozusagen eigent­
lich nichts Angenehmeres erweisen können, als 
mich in diesen Räumen zu interniren, deren 
Herrlichkeit alle meine Erwartungen noch weit 
übertreten, und wollte ich nur, daß mir eben 
so viele Jahre als bisher Tage zu ihrem Stu­
dium vergönnt wären." Abermals seufzte er tief 
auf, und sein Auge von den Wundern Aegyp- 
tens nach der weiten herrlichen Landschaft rich­
tend, welche im hellsten Sonnenschein vor ihm 
ausgebreitet lag, murmelte er träumerisch vor 
sich' hin: „Wahrlich Pracht und Herrlichkeit, 
wohin sozusagen das Auge schaut! Wie kam 
es nur, daß ich nie mehr an die glückliche Be­
sitzerin dieses Paradieses dachte, die mir einst 
so viel Gewogenheit zeigte und welche auch jetzt 
noch — irre ich nicht — unter der sozusagen 
jungfräulichen herben Schale einen guten, sozu- 
fagen weiblichen Kern verbirgt?"

Ja warum? — der alte Herr dachte und 
grübelte, aber er fand nichts als eine lange 
Reihe',von Jahren, verbrachte unter stetem Bienen­
fleiß, unter rastloser Arbeit, verbracht zwischen 
Büchern und Schriften, zwischen vieltausendjähri­
gen Ueb rbleibseln, Schutt und Trümmern, da­
rüber das Bild des keineswegs schönen, aber 
herzensguten Mädchens, allmählich verblaßt, 
und endlich ganz entschwunden, welches das 
leibliche Wohl des armen Studenten ebenso 
liebevoll gefördert hatte, wie der Vater dessen 
geistiges; und während er so dachte, wurde in 
ihm der Vorwurf immer lauter, daß er sich 
undankbar gezeigt, daß er das einzige weibliche 
Herz, das sich ihm im Leben zugeneigt, nicht 
zu schätzen gewußt, und nach vielen Jahren 
zum ersten Male hielt das bittere Gefühl der 
Reue Einzug in des Gelehrten Brust. Da lag 
die lange Reihe von Jahren eines einsamen 
liebeleeren Lebens vor ihm, und ein eben solches 
Leben war der Lohn, welchen jenes brave Mäd­
chen dafür erntete, daß es sich ihm liebend zu- 

! gewendet.
„Zu spät", sagte er bei sich; „wäre sie arm 

und einer Stütze bedürftig, so könnte ich wenig­
stens einen kleinen Bruchtheil meiner Schuld 
abtragen, was aber sollte der reichen Dame ein 
alter vertrockneter Bücherwurm?"

So dachte der alte Herr eben unter schweren 
Seufzern, als draußen auf den Steinquadern 
des Corcidors ein leichter eiliger Schritt ver­
nehmbar und darauf unter gewaltigem Schlüssel­
geklirre die Thüre des nächsten Zimmers geöff­
net wurde, im nächsten Augenblicke stand Tant- 
chen Agathe, zitternd und bebend wie Espen­
laub, vor dem erwartungsvoll aufblickend.n 
Gelehrten.

Wer beschreibt aber dessen Ueberraschung, 
als die Dame bei seinem Anblicke alsbald mit 
flehend aufgehobenen Händen rief: „Agathon, 
kannst Du mir verzeihen?"

„Hm, hochgeehrtes Fräulein", stotterte er in 
nicht geringer Verlegenheit, „es war mir sozu­
sagen ein Vergnügen — und wünschte ich nur 
zu wissen, aus welchem Grunde ich sozusagen —"



„Oh, Du engelsguter Mann!" fiel die Dame 
ein, tief gerührt, daß der so grausam Verkannte 
kein Wort des Vorwuries, geschweige denn des 
Zornes für sie hatte; „Du sollst Alles erfahren, 
das ganze Sündenregister eines thörichten, lie­
benden Frauenherzens."

Damit zog sie den Jugendgeliebten auf das 
nächste Sopha an ihre Seite, umfaßte zärtlich 
eine seiner Hände und entrollte nun thatsächlich 
— nicht ein Sündenregister, wohl aber eine 
jener Passionsgeschichten weiblicher Herzen, wie 
sie sich auf der Bühne des Lebens tausendfach 
gleichzeitig abspielen, freilich ohne dem Publi­
kum, das einer Frou-Frou auf den Brettern 
frenetischen Beifall zujohlt, ein anderes Zeichen 
der Theilnahme als ein spöttisches Lächeln ab» 
zuringen. Sie gestand dem in seltsamen weicher 
Stimmung Lauschenden, wie sie unter den vielen 
Schülern ihres Vaters auf ihn zuerst durch den 
ähnlichen Klang des Namens aufmerksam ge­
worden, wie sie ihn lieb gewonnen, auf ihn 
gehofft und gebaut und endlich als todt betrauert, 
nie aber an ihm gezweifelt habe. Aber auch 
den Jubel ihres Herzens verhehlte sie jetzt dem 
seit langem Geliebten nicht mehr, als er so 
plötzlich und unerwartet wieder vor ihr stand, 
und dann in der süßen Walddämmerung, als 
sein zartes Werben ihren Glauben an ihn 
neuerdings bestätigte.

Es war gut, daß Tantchen Agathe an dieser 
Stelle ihres Agathons Erröthen nicht zu deuten 
wußte und daher auch jetzt nicht im Entferntesten 
daran dachte, daß dieses Werben einer „Andern" 
vermeint gewesen. Anfeiner anderen Stelle der 
Erzählung aber, wo Tantchen Agathe ihren 
Schmerz und Zorn über des Direktors ver­
meintliche Verworfenheit und Sittenlosigkeit 
schilderte, kam die Reihe des Erröthens an die 
Erzählerin, indem sie wohlweise verschwieg, daß 
sie den Gefangenen ursvrünglich mindestens acht 
Tage bei Wasser und Brot büßen lassen wollte, 
und erst in der Ausführung den grausamen 
Muth verlor, und allmählich dem Brode etwas 
Fleisch und süßen Kuchen, dem Wasser aber 
Bier und endlich auch einige Flaschen Johannis- 
berger hinzugefügt hatte.

„Ich fehlte schwer," schloß Tantchen Agathe 
ihre Geständnisse; „doch da von nun an nicht 
nur mein Herz, sondern ich selbst mit Allem, 
was ich mein nenne, Dein eigen ist, steht es 
nur bei Dir, auch mich büßen zu lassen — 
willst Du Geliebter?"

Und sonderbar! Als jetzt der ergraute 
Mann in dieses noch immer frische Mädchen­
antlitz sah, das an Schönheit nichts verloren, an 
geistiger Bedeutung aber entschieden gewonnen 
hatte, da fühlte er sich auch wieder verjüngt; 
er drückte das liebestarke Herz sammt seiner 
Hülle mit soviel Feuer an die Brust, als ob 
Tantchen Agathe nicht eine lebende und liebende, 
sondern schon vor zweitausend Jahren ver­
storbene und einbalsamirte Jungfrau gewesen 
wäre.

Eine Stunde später genoß der „Schloßgeist" 

an Tantchen Agathens Seite mit großem Be­
hagen die culinarischen Leistungen Nanettens, 
welche plötzlich sammt ihren Collegen und Cvlle- 
ginnen in das Lager der Freigeister über­
gegangen war und ihrem Freunde Baptist noch 
im Laufe desselben Tages unter dem Siegel 
der Verschwiegenheit anvertraute, daß sie selbst 
als Medium nie einen „ordentlichen Geist" ge­
sehen habe.

Gegen Abend aber fuhr das glückliche Paar 
nach der Villa Wernhart, wo Director Bitter 
unter allgemeinem Beifall seine Braut und 
dann sich selbst als künftigen Schloßherrn von 
Treuenfels vorstellte, Tantchen Agathe aber der 
sie beglückwünschenden Nichte insgeheim zu- 
gestand, daß nicht nur ihr Agathon, sondern 
auch Julius eine Ausnahme von der Regel sei, 
mit dem Beifügen jedoch, daß man gerade 
Engeln gegenüber die Augen offen halten müsse, 
da bekanntermaßen diese am wenigsten vor dem 
Falle sicher seien.

XXII.
Schlich

Ein Jahr war verflossen, ein Jahr, das 
sich bezüglich seines gewaltigen folgenschweren 
Inhaltes den ereignißreichsten aller Zeiten zur 
Seite stellen darf. Noch staunte die verblüffte 
Welt über die für unmöglich gehaltenen und 
nun doch erlebten Wunder, wie man die aller­
dings erst aus der Summirung einer ganzen 
Reihe von Gründen und Ursachen erklärbaren 
unerhörten und beispiellosen Waffenersolge der 
deutschen Heere nannte; die Denkenden' aber 
hatten längst ihre Schlüsse gezogen, und damit 
still und unbemerkbar in der Sphäre der 
geistigen Mächte, in den maßgebenden Kreisen 
der intelligenten, öffentlichen Meinung eine 
ähnliche Verschiebung bewirkt, wie sie sich auf 
politischem Gebiete vollzogen. Noch gährte es 
zwar in den Gemüthern der tief gebeugten 
Besiegten; indessen in der Art, wie sie die 
ungeheuren Opfer eines unglücklichen Krieges 
zu tragen, die materiellen wie moralischen 
Wunden und Folgen desselben zu heilen und 
zu beseitigen wußten, hatten auch sie abermals 
aller Welt jene bewunderungswürdige Elasticität 
im Wesen des französischen Volkscharakters 
bewiesen, welche zu allen Zeiten sich bewährt 
und in welcher ein gut Theil der Zauberkraft 
verborgen liegt, womit dieses hochbegabte Volk 
sich so oft schon aus den ernstesten Lagen und 
nach den schwersten Unfällen wieder empor zu 
ringen vermochte.

Und wie draußen in der großen Welt, so 
war es auch in der kleinen des Hauses Wern­
hart und seines Bekanntenkreises wieder stille 
geworden nach stürmisch bewegten und darauf 
folgenden langen, bangen Tagen der Erwartung, 
freudiger Hoffnungen und zagender Befürch­
tungen. Ja, den armen Frauen im Hause 
blieb nur wenig von der Uebersülle an Schmerz 
und Trauer erspart, womit sich auch der sieg- 
uud ruhmreichste Krieg im häuslichen Stillleben 
der Familien fühlbar macht.



An einem trüben Novembertage hatte ein 
kleiner Wagenzug an dem Gitterthore des 
Wernharl'schen Parkes angehalten. Aeußerlich 
glich derselbe einem Triumphzuge, da er von 
den Landleuten der ganzen Umgebung unter 
lautem, jubelnden Zuruf begleitet und mit 
Tanuenreisig und Eichenlaub reich geschmückt 
worden war. In der That war es auch ein 
Triumphzug, nur daß die also heimkehrenden 
Sieger desselben nicht im Vollgefühle der Kraft 
und Gesundheit, sondern verwundet und zum 
Theile schwer leidend feierten, wodurch denn 
auch das süße Glück des Wiedersehens seinen 
reichlichen Wermuthzusatz erhielt.

Drei von den Männern, welche erst, vor 
wenigen Monden so srohen Muthes in den 
Kampf gezogen, der General, Hermann von 
Wernhart und Karl, dessen Diener, hatten am 
selben Tage und auf demselben Kampfplätze, 
vor Gravelotte, dessen Erdreich so viel deutsches 
Heldenblut getrunken, ihre Ehrenzeichen durch 
die Kugeln des Feindes empfangen; der Gene­
ral, indem er seine Brigade in das Gewühl 
des Kampfes vorführte, Hermann, nachdem er 
als der einzige mit dem Angriffsbefehl Vertraute 
die Führung der Truppen übernommen und in 
drei Stürmen die feindlichen Kolonnen ge­
worfen hatte; Karl endlich, als er seinem Herrn 
in der Nachhut der Colonne folgend und plötz­
lich das reiterlose Pferd desselben bemerkend, 
seinen Herrn glücklich ausgefunden und mit 
Hilfe eines zweiten Mannes schon nahe an den 
Verbandplatz gebracht hatte, von wo sie Alle 
zuerst nach dem Feldspitale transportirt worden 
waren, um dann nach einigen Wochen der 
Pflege, unter Begleitung des Medizinalrathes, 
nach dem stillen Landhause zurückzukehren, wo 
ihrer, wie sie wußten, so viel Liebe und Theil­
nahme harrte, als verwundete Krieger zur Lin­
derung ihrer Schmerzen nur immer wünschen 
nivchten.

Ja, auf Karl's Wunde hatte diese Gewiß­
heit eine so heilsame Wirkung, daß er, wenn­
gleich mit dicht verbundenem Haupte, die ganze 
Reise schon auf dem Kutschersitze eines der 
Sanitätswagen zurücklegen konnte, in welchen 
die beiden anderen Verwundeten mit dem 
Wärterpersouale ssrtgeschafft wurden.

Er allein war dann auch in der glücklichen 
Lage, die Huldigungen der biederen Landleute, 
nebst deren freudig dargebotenen Opfergaben, 
bestehend in Cigarren, geräucherten Würsten 
und Weinflaschen, huldvollst entgegen zu neh­
men, sowie die ebenso wohlgemeinten patrioti­
schen Jubelrufe mit herablassenden Handbe­
wegungen und wohlwollendem Lächeln zu er­
wiedern; nicht minder ward dem Beneidens- 
werthen auf seinem hervorragenden Platze auch 
das Glück zu Theil, zuerst von den scharfen 
Augen der Liebe bemerkt zu werden. Da diese 
Liebe aber außer einem scharfen Auge auch 
eine resolute Zunge besaß, so folgte der jubeln­
den Begrüßung: „Karl! mein Karl!" beim 
Anblicke des dicht umwundenen, geliebten 

Heldenhauptes eben so rasch der Jammerruf: 
„Oh, diese abscheulichen Franzosen! Gerade 
auf den schwächsten Theil des armen Mannes 
hatten sie es abgesehen!" eine Bemerkung, welche 
trotz oder vielleicht eben ihrer psychologischen 
Tiefe und Wahrheit wegen allgemeine Heiter­
keit hervorrief und damit auch für Karl einen 
Tropfen Wermuth in den Kelch der Wonne 
mischte.

(Fortsetzung folgt.)

Heiteres.
* sUebertrumpft.) Kapellmeister: „Ach 

was, bei euch ist noch die reine Krähwinkelei; 
voriges Jahr, in Amerika, da hab' ich bei 
meinen Concerten . . . 1000 Musiker gehabt, 
200 Geiger, 50 Kontrabässe, 120 ..." — 
Schauspieler (ihn unterbrechend): Ach wat, wer­
ther Freund, bet is noch ja nischt. Ick habe 
mal in einem Ausstattungsstück mitjewirkt — 
da waren 40 Souffleure."

*
* (Druckfehler.) Herr (liest): „Der 

japanische Redacteur Jiyn Shimpo nahm sich 
das Leben, weil es ihn gereute, von der Re­
gierung Subvention genommen zu haben." — 
Oisiziosus: Erlauben Sie, da hat der Setzer 
vor „Subvention" wahrscheinlich ausgelassen: 
„zu wenig."

*
* (Passende Genugthuung) „Mein 

Herr, Sie haben soeben meinen Hund auf den 
Fuß getreten — Sie müssen mir Genugthuung 
geben!" „Mit dem größten Vergnügen! 
Kommen Sie nur mit zum nächsten Schweine­
metzger — ich kaufe dort dem Hunde eine 
Leberwurst!"

*
* (Telegramm) eines durchs Examen ge­

fallenen Kandidaten an seinen Vater: Examen 
glänzend, Professoren entzückt, wünschen noch 
ein Examen.

* (Regimentsbefehl.) Anläßlich der 
großen Kälte sind auf chefärztlichen Antrag die 
in den Magazinen liegenden Leibbinden an die 
Mannschaft auszugeben und von derselben unter 
dem Tornisterdeckel zu tragen.

*
* (A ttt Stammtisch.) „Nein! Herr Re- 

gistrator! Seitdem Sie sich das Konversatim.s- 
Lexikon angeschaft haben, ist es mit Jh*-:r 
Bildung rein nicht mehr zum Aushalten!"

*
* (In der höheren Töchterschule.)

Lehrerin: „Weiß Jemand, warum Lustspiele in 
der Regel mit einer Hochzeit enden?" Höhere 
Tochter: „Weil das Trauerspiel gewöhnlich 
damit beginnt."______________________________
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